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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurkt, BDelitzſch- Bikkerfeld,

Wikkenberg Schweinih, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreiſe.

Eine Lücke im Statut?
Wenn nicht alles täuſcht, wird der kommende Parteitag in

Jena ſich auch mit dem „Fall Radek“ zu befaſſen haben.
Bekanntlich iſt Radek von einer polniſchen Organiſation aus-
geſchloſſen worden, weil er beſchuldigt wurde, eine Summe von
300 oder 500 Rubel (nicht einmal die Höhe des Betrages hat
man mit Sicherheit feſtgeſtellt!) unterſchlagen zu haben. Das
ſoll freilich ſchon ſehr lange her ſein, aber als Radek voriges
Jahr durch ſeine Tätigkeit in Göppingen unbequem wurde,
verſuchte man, dieſe längſt vergangene Sache auszugraben und
daraufhin zu erklären, Radek dürfe überhaupt nicht Mitglied
der deutſchen Partei ſein. Radek wandte ſich darauf nach
Bremen und wurde dort vor Jahresfriſt vorläufig in den Wahl-
verein aufgenommen; zugleich wurde eine Kommiſſion zur
Unterſuchung der Sache eingeſetzt. Dieſe Kommiſſion hat jetzt
den Bremer Parteigenoſſen ihren Bericht erſtattet, und die
Bremer haben daraufhin faſt einſtimmig beſchloſſen, Radek als
vollberechtigtes Mitglied der Partei anzuerkennen. Schon vor
her hatte jedoch der Parteivorſtand (in ſeinem Bericht
an den Parteitag) angekündigt, daß er beim Parteitag die
Streichung Radeks aus der Mitgliederliſte be antragen
werde, weil jemand, den eine ausländiſche Bruderpartei aus-
geſchloſſen hat, nicht ohne weiteres in die deutſche Partei auf-
genommen werden könne.

Lieſt man dieſe Dinge und denkt dabei an einige andere Vor-
fälle der jüngſten Zeit, ſo möchte man ſich an den Kopf faſſen
und fragen, ob wir denn wirklich nichts Wichtigeres zu tun
haben, als fortwährend auszuſchließen, die Möglichkeit von
Ausſchlüſſen herbeizuführen und die Tätigkeit von Genoſſen, die
für die Partei wertvoll war, lahmzulegen. Sind wir denn ſo
überreich an Kräften, daß Radek herausgedrängelt werden muß
auf Grund von Vorfällen, die Jahre zurückliegen, die ſelbſt
nach bürgerlichem Recht heute längſt verjährt wären? Und
könnte nicht der große Scharfſinn, der heute zu dieſem Zweck
aufgewandt wird nützlicher im Jntereſſe der Parter verwertet
werden? Doch ſchätzen wir, daß unſere Leſer ſich hierauf ſchon
ihren Vers machen werden. Aber etwas anderes ſcheint uns
der Erörterung wert.

Betrachtet man das deutſche Parteiſtatut, ſo kann eigentlich
kein Zweifel ſein, daß gerade diejenigen jetzt Radeks Mitglied-
ſchaft gutheißen müſſen, die die deutſche Partei mit den aus-
ländiſchen Bruderparteien gewiſſermaßen als ein untrenn-
bares Ganzes betrachten wenigſtens ſoweit Ausſchüſſe in
Betracht kommen. Jn dem Falle nämlich iſt der Eintritt Radeks
in unſere Partei offenbar nichts anderes als ein Wiederauf-
nahmeverfahren, und das iſt im S 31 des deutſchen Statuts
genau geregelt. Danach kann ein Ausgeſchloſſener allerdings
nicht „ohne weiteres“ wieder eintreten, ſondern er muß an den
Vorſtand der Bezirks- oder Landesorganiſation ſeines Wohn-
ortes einen Antrag ſtellen. Das hat Radek getan. Der Vorſtand
muß darauf die Organiſation hören, die ihn ſeinerzeit aus
geſchloſſen hat. Das hat der Bremer Vorſtand verſucht, er hat
an die polniſche Partei eine dahingehende Anfrage gerichtet,
die aber einfach abgewieſen wurde. Nunmehr hat die Bremer
Parteiorganiſation den Fall entſchieden, und jetzt kann ſowohl
Radek als auch die polniſche Partei Berufung beim deutſchen
Parteitag einlegen. Nicht aber iſt es Sache des deutſchen
Parteivorſtandes, dies zu tun.

So liegt die Sache, wenn man eine Einheit der deutſchen mit
den ausländiſchen Parteien annimmt. Nimmt man die aber
nicht an, dann hat die Bremer Organiſation ohne weiteres
das Recht, Radek aufzunehmen, und wem das nicht paßt, der
kann gegen ihn den Ausſchluß beantragen, aber nichts weiter.
Auf keinen Fall jedoch darf der Parteitag in die Sache ein
greifen. Er kann, wenn es ihm nötig ſcheint, eine Norm für
die Aufnahme ausgeſchloſſener Ausländer ſchaffen, aber die
gilt dann ſelbſtverſtändlich erſt für die Zukunft, niemals
für die Vergangenheit. Sonſt könnte ja jedesmal, wenn einem
eine Entſcheidung auf Grund der geltenden Regeln nicht paßt,
ſchleunigſt ein neues Geſetz gemacht werden, um die Entſchei-
dung umzuſtoßen. Das wollen wir doch lieber bleiben laſſen.

Nun aber, wozu eigentlich dieſe juriſtiſchen Haarſpaltereien
und Silbenſtechereien, die einem Wirklichen Geheimen Rat
erſter Ordnung alle Ehre machen würden? Uns ſcheint, der
„Fall Radek“ iſt ein Beweis mehr dafür, daß Genoſſe Meer
feld recht hatte, als er in der Neuen Zeit über die Verbürger-
lichung und Verſpießerung der Partei klagte. Und beſonders
ſtark ſcheint uns dieſe Verſpießerung auf dem Gebiete der
parteigenöſſiſchen „Rechtspflege“ zu ſein. Jſt doch ſogar ſchon
die Meinung geäußert worden, daß der „Fall Radek“ eine „Lücke
m Statut“ aufgedeckt habe, die nun ausgefüllt werden müſſe.
Und das ſcheint ja auch die Abſicht des Parteivorſtondes zu ſein,
daß der Parteitag nun ſchleunigſt einen neuen Paragraphen
ſchaffen ſoll, „betreffend die Aufnahme ſolcher Genoſſen, die
von einer ausländiſchen Organiſation ausgeſchloſſen ſind, in
die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands. Offenbar iſt ein
ſolcher „Geſetzentwurf“ in Vorbereitung und wird dem „hohen
Hauſe“ pardon, dem Parteitage bei ſeinem Zuſammentreten

rden.
ſich etwas Spießbürgerlicheres denken? Wir er-

ſticken nachgerade an juriſtiſchem Formelkram und ſind in Ge-
fahr, genau da zu landen, wo die bürgerliche Juſtiz ſteht und wo
ſie unſeren ſchärfſten Widerſpruch und unſeren herbſten Spott
herausfordert: nämlich an der Stelle, wo der Buchſtabe den
Geiſt erſchlägt. Jſt das noch ſozialdemokratiſch?

Wollen wir uns doch ein für allemal die Wahrheit merken,
die wir den bürgerlichen Geſetzesfabrikanten ſo oft entgegen-

ſchleudern: kein Geſetz kann ſo gemacht werden, daß es auf
alle künftigen Einzelfälle paßt. Jmmer wieder werden ſich
Fälle ereignen, die unter den Wortlaut des Geſetzes abſolut
nicht einzuordnen ſind. Der bürgerliche Richter iſt dann in
der tödlichſten Verlegenheit; entweder er hilft ſich mit einer
der berüchtigten „Auslegungen“, oder ſchreit nach der Geſetz
gebung, die „Lücke“ ſoll ausgefüllt werden.

Haben wir das auch nötig? Wenn es ſich darum handelt,
Fälle in unſerem Parteileben aufzufinden, die in das Statut
nicht paſſen, ſo machen wir uns anheiſchig, mit leichter Mühe
einige Dutzend aufzuzählen. Soll nun darum jedesmal der
Parteitag bemüht werden um die „Lücken“ auszufüllen?
Dann würden bald dafür allein die acht Tage ſeiner „Seſſion“
nicht ausreichen.

Wir ſollten uns doch wieder darauf beſinnen, daß wir So
zialdemokraten und Genoſſen ſind, die den Verkehr unter ein-
ander auf gegenſeitiges Vertrauen, auf Brüderlichkeit und
Solidarität baſieren ſollten, aber nicht auf juriſtiſche Formeln.
Bei jeder Entſcheidung, die wir etwa zu treffen haben, ſollte
uns der Geiſt hoch über der Form ſtehen zehnmal lieber ſollten
wir ſogar die Form verletzen, wenn es nötig iſt, damit der Geiſt
keinen Schaden leide; niemals aber ſollten wir es dulden, daß
der Sinn und Geiſt einer Sache verletzt werde, nur um der
Form und dem Buchſtaben zu genügen.

Sieht man die Dinge ſo an, dann liegt der „Fall Radek“ voll
kommen klar, ja dann gibt es überhaupt keinen Fall Radek.
Die Bremer Unterſuchungskommiſſion teilte ſich in ihrem Er-
gebnis in eine Mehrheit und eine Minderheit. Aber alle neun
Mitglieder gaben einſtimmig das Votum ab, daß Radeks Schuld
abſolut nicht erwieſen iſt. Soll uns das nicht genügen? Sollen
wir da noch nach Formeln ſuchen, mit deren Hilfe ihm doch
vielleicht das Genick gebrochen werden kann? Und wenn ſolche
Formel nicht exiſtiert, ſie extra vom Parteitag ſchaffen laſſen?
Wir fragen: wozu ſoll überhaupt der Parteitag noch mit einer
Sache behelligt werden und ſeine Zeit verlieren, die nach Jn-
halt und Geiſt vollkommen erledigt iſt? Selbſt wenn der pol-
niſche Parteivorſtand eine Berufung an den Jenger Parteitag
einlegen ſollte, ſo müßte ihm, meinen wir, geantwortet werden:
warum haſt du dein Material nicht der Bremer Kommiſſion
vorgelegt, die mit der Unterſuchung betraut war? Es geht nicht
an, einen Mann auf Monate und Jahre mit der Entſcheidung
ſeines Schickſals hinzuzerren, bloß weil es dem polniſchen Par
teivorſtand gefallen hat, mit ſeinem Material hinter dem Berge
zu halten.

Videant consules! Möge der Parteitag darauf achten, daß
die Formeln des Statuts nicht als Schlinge dienen, um einen
unbequemen Mann, damit zugleich aber auch den ſozialiſtiſchen
Geiſt zu erdroſſeln.

Politiſche AUeberficht.
Halle (Saale), den 27. Auguſt 1918.

Das preußiſche Reichstagswahlrecht.
Das deutſche Reichstagswahlrecht iſt jetzt mehr als fünfgig

Jahre alt, und immer noch verheißt der Artikel 20 der deutſchen
Reichsverfaſſung die geſetzliche Regelung des Wahl-
rechts. Jm Wahlgeſetz, das 1873 in ſeiner alten Form von
1869 übernommen worden iſt, wird ebenfalls ſeit nun mehr als
einem halben Jahrhundert auf ein Reichstagswahlgeſetz hin
gewieſen, deſſen Aufgabe es ſei, die Vermehrung der
Zahl der Abgeordneten in Folge der ſteigen-
den Bevölkerung durchzuführen. Die Bevölkerungszahl
des Deutſchen Reiches iſt von knapp 40 auf über 65 Millionen
Menſchen angewachſen. Wir müßten, wenn wirklich noch auf
je 100 000 Seelen ein Reichstagsabgeordneter kommen ſollte,

wie die Reichsverfaſſung vorſchreibt dann müßten wir
650 Abgeordnete haben. Für eine Vergrößerung der Abgeord
netenzahl werden ſicher nur wenige eintreten, viele halten aber
leider es für ſelbſtverſtändlich, daß die 397 Reichstagsmänner
nach gleichem Wahlrecht gewählt werden. Dieſer Glaube
iſt aber eine Jlluſion!

Heute iſt das Reichstagswahlrecht in ſeinen Grundlagen
und noch mehr in den Wirkungen nichts weiter als der Bluts-
verwandte des preußiſchen Dreiklaſſenwahlrechts. Betrachten
wir die Tatſachen.

Die Reichstagswahl von 1912 muß dabei mit der Volks-
zählung von 1910 verglichen werden, das iſt ein Mangel der
Statiſtik, der unſere Forderung auf Neueinteilung der Reichs-
tagswahlkreiſe nur unterſtreichen kann. Jn Preußen wurden
1912 für 40165219 Seelen insgeſamt 286 Reichstags
abgeordnete gewählt. Demnach kam in Preußen auf 170 191
Seelen ein Volksvertreter. Prüfen wir aber nun einmal, wie
viel Seelen im Durchſchnitt jeder preußiſche Reichstagsabge-
ordnete der einzelnen Parteien zu vertreten hat.
Jeder preußiſche Antiſemit vertritt im Reichstage 5 Seelen

Konſervative 63Reichsparteiler 116 764
Fortſchrittler 121 828Welfe m 135 913m Zentrumsmann 153 232le 180 852Nationalliberale 192 865Sozialdemokrat s 261 o71

Die Parteiſplitterchen wie Wilde, Dänen, Deutſcher Bauern-
bund laſſen wir außer Betrachtung, ſie ändern das Bild nicht.
Die Zuſammenſtellung zeigt uns, daß jeder preußiſche ſozial-
demokratiſche Abgeordnete im Reichstage, an der Bedeutung
ſeiner Vertretungsaufgabe gemeſſen, weit über 100 Proz. mehr

bedeutet als ein Konſervativer, ein Antiſemit, ein Reichs-
parteiler, ein Fortſchrittler oder ein Welfe! Die Konſerva-
tiven ganz im beſonderen genießen auf Grund des ungleichen
Reichstagswahlrechts in Deutlchland eine parlamentariſche
Macht, die ihnen nach normalen Begriffen nur durch ein Drei-
klaſſenwahlrecht erreichbar ſein kann.

Recht charakteriſtiſch iſt, daß aber auch innerhalb der einzel-
nen Parteien die preußiſchen Reichstagsabgeordneten ganz
verſchieden bewertet werden. Der Konſervative Schwerin-
Löwitz iſt auf Grund der Seelenzahl ſeines Wahlkreiſes mit
weniger als halb ſo viel Berechtigung in den Reichstag ein-
gezogen wie ſein Parteifreund Graf von Carmer-Zieſerwitz
aus dem Landkreiſe Breslau-Neumarkt. Noch charakteriſtiſcher
iſt, daß gegenüber dem nationalliberalen Bürgermeiſter Laſer
vom Kreiſe Angerburg-Lötzen der nationalliberale Heckmann
aus Bochum-Gelſenkirchen zehnmal wichtiger iſt, denn er ver-
tritt das zehnfache an Seelenzahl, was der Bürgermeiſter Laſer
aufbringt.

Am allerſchlechteſten und das iſt ja der eigentliche Zweck
des ungleichen Reichstagswahlrechtes geht es aber den
Sozialdemokraten. Unſer Genoſſe Cohn vertritt den
Kreis Nordhauſen und damit 82576 Seelen, Genoſſe Zubeil
wurde von dem Kreiſe Teltow-Beeskow in den Reichstag ge-
ſchickt, er vertritt 1315601 Seelenl

Die eben vorgeführten Ziffern ſind bündigſter Beweis für
das ſchandbare Unrecht, das dem deutſchen Volke angetan wird,
weil die Regierung ſeit mehr als 50 Jahren keine Luſt zeigt,
ihr mit der Verfaſſung gegebenes Verſprechen zu halten. Wenn
die Arbeit, die uns als Vorfrucht 111 Sozialdemokraten ein
getragen hat (davon 51 in Preußen), uns immer neue und
reichlichere Ernte bringen ſoll, dann muß der Reichstag ſofort
nach ſeinem Wiederzuſammentreten die Neueinteilung der
Wahlkreiſe vornehmen. Jetzt iſt das Reichstagswahlrecht, mit
einem Wort gekennzeichnet: preußiſch.

Vermögensſteuerſchmerzen.
4 Die Bochumer Handelskammer beklagt ſich in ihrem
Jahresbericht für 1912 darüber, daß die Wünſche der Jnter
eſſenvereinigungen des Handels und der Jnduſtrie bezüglich
des Wehrbeitrags nur zum kleinen Teile Berückſichtigung
gefunden hätten, und über das Vermögenszuwachs-
ſteuergeſetz wird folgendes geſagt:

Jnsbeſondere iſt die Vermögenszuwachsſteuer
ein wirtſchaftlich ſehr bedenkliches, vielleicht verhäng-
nis volles Steuerexperiment. Sie iſt geeignet,
der deutſchen Volkswirtſchaft dauernd ſchwere Schädigungen
zuzufügen; ſie muß dazu führen, die für den Wettbewerb
mit dem Ausland ſo dringend erforderliche neue Kapi-
talbildung zu unterbinden, das Aufſteigen tüch-
tiger Unternehmer hintanzuhalten. Die viel beklagte mann
gelnde Vertretung der Induſtrie im Reich s-
tag, die geringe Berückſichtigung ihrer Jntereſſen ſeitens
der politiſchen Parteien iſt bei dieſer Gelegenheit wieder
einmal beſonders deutlich in Erſcheinung getreten.

Wenn der Beſitz von einer Steuer erfaßt wird, ſo iſt das
für die Betroffenen ein „verhängnisvolles Steuerexperiment“.
Die Form iſt dabei ziemlich gleichgültig. Die Hauptſache für
die Klagenden iſt, daß ſie überhaupt zahlen ſollen. Die
Bochumer Handelskammer und andere Unternehmerorgani-
ſationen hätten ja, trotz ihrer angeblich mangelnden Vertretung
im Reichstag, ein Mittel gehabt, die Steuer abzuwenden: Sie
hätten nur eine energiſche Agitation gegen die
ungeheuerliche Heeresvermehrung ins Werk
ſetzen können. Die Sozialdemokratie würde ſie dabei tatkräf-
tig unterſtützt haben. Aber aus der für Heereszwecke bewillig-
ten Milliarde und Hunderten von Millionen erwachſen den
Unternehmern Rieſenprofite, die ſie mit Wonne ein-
ſtreichen werden. Wenn ſie aber auch ſelbſt mitbezahlen
ſollen, ſo iſt das ein „verhängnisvolles Steuerexperiment“, denn
zum Zahlen ſind nach ihrer Meinung die großen Volksmaſſen
da. Dieſen wenn es überhaupt noch möglich geweſen wäre

die ungeheuren Laſten noch aufzubürden, wäre aber ein
noch viel verhängnisvolleres Experiment geweſen.

9

Die Erhebung der Wehrſteuer. Jm Reichsſchatz
amt werden gegenwärtig die Fragebogen für die Er-
hebung der einmaligen Wehrabgabe gemeinſam
mit den übrigen Ausführungsbeſtimmungen zu dem Geſetz über
den einmaligen Wehrbeitrag ausgearbeitet. Die Beſtim
mungen werden vom Bundesrat vorausſichtlich im Oktober er
laſſen werden, da das Geſetz am 1. Januar 1914 in Kraft tritt.
Die Frageſtellung ſoll ſehr ſorgfältig vorgenommen werden,
um ein klares Bild über die Vermögenslage der einzelnen
Zenſiten zu gewinnen. Das auf dieſe Weiſe gewonnene
Material ſoll dann auch die Unterlage für das Vermögens-
zuwachsſteuergeſetz bilden, das im Jahre 1916 zur Einführung
gelangt. Die Fragebogen werden im Januar ausgegeben und
im Februar zugeſtellt werden. Drei Monate nach der Zu
ſtellung muß das erſte Drittel des Wehrbeitrages bezahlt ſein.
Bis längſtens Mai 1914 wird daher das erſte Drittel des
Wehrbeitrages eingegangen ſein.

Die Komödie der Reichspartei.
Zu den Parteien, die bei den letzten Wahlen dezimiert wor-

den ſind, gehört in erſter Linie die ſogenannte Reichspartei,
die von ihren 25 Mandaten nicht weniger als 13 verlor und
damit im Reichstage völlig einflußlos geworden iſt. Die krampf-
haften Verſuche der Gamp, Schultz und Arendt, ihr Fähnlein
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als Fraktion anerkannt zu ſehen, ſchlugen fehl, und da ſie es
ablehnten, ſich den Konſervativen zuzählen zu laſſen, ſind ſie
auch von den Kommiſſionsarbeiten ausgeſchloſſen. Die Reichs
partei iſt eigentlich ein Unikum, denn ſie verfügte bis vor
kurzem im ganzen Deutſchen Reich über keinerlei Or-
ganiſation. Jhre Kandidaten wurden von einem natio-
nalen Miſchmaſch aufgeſtellt und verſprachen dann im Falle
ihrer Wahl, der Fraktion der Reichspartei beizutreten. Je
mehr aber die Partei ſcharfe Grenzlinien gegeneinander ziehen,
deſto weniger konnte ein ſolches Syſtem beibehalten werden.
Der Abg. Dr. Arendt hat deshalb bereits im vorigen Winter
den Verſuch gemacht, in Berlin eine reichsparteiliche Organi-
ſation zuſtande zu bringen. Jedenfalls hat man von einer
Wirkſamkeit dieſer Organiſation noch nichts bemerkt. Der
Landrichter Dr. Koch in Hamburg hat es nun unternommen,
dem reichsparteilichen Elend ein Ende zu machen, in der Zeit-
ſchrit Neues Deutſchland bezeichnet er 40 Wahlkreiſe als „aus
ſichtsvoll“ und empfiehlt, dieſe Kreiſe mit einem „Netz von
zereinen zu überziehen.“ Dann empfiehlt er weiter:

Zweierlei muß als notwendig hinzukommen: einmal der
ausgeſprochen partei politiſche Charakter jeder
derartigen Gründung. „Nationale“, patriotiſche
Vereine und wie immer ſonſt ſie ſich nennen mögen
bleiben meiſt unklare Gebilde, mit denen zielbewußte Politik
nicht getrieben werden kann; der Deutſche muß ſich an die
parteipolitiſche Schulung gewöhnen. Ferner muß jede
Honoratiorenpolitik fehlen. Alle Schichten der Bevölkerung
ſind zur politiſchen Betätigung heranzuziehen, Vertretern
aller Schichten iſt die Möglichkeit zu bieten, auch an der Lei-
tung jener Vereine teilzunehmen. Nur volkstümliches Zu-
ſammenarbeiten kann wahrhaft konſervative Geſinnungen
im Lande wecken und pflegen. Es geht aufs Ganze in der
inneren Politik!

Der unternehmende Landrichter iſt offenbar ein noch recht
junger „Reichsparteiler“, ſonſt könnte er dieſe Hoffnungs-
freudigkeit nicht haben. Die Reichspartei iſt die Vertreterin
des induſtriellen Scharfmachertums, die ſchärfſte
Bekämpferin der Sozialpolitik. Die Gamp, Arendt und der
Reichsverbands-Liebert ſind ihre typiſchen Vertreter. Wie man
mit alledem Maſſen gewinnen will, das wird ſtets das Geheim-
nis des Landrichter Koch bleiben.

Krupp im Hauſe Ehrhardt.
Während des Kruppſkandals, und auch ſonſt, wenn von der

ſkandalöſen Monopolmacht Krupps geſprochen wurde oder ge-
ſprochen wird, erſcheint ſtets ein Name wie eine gewiſſe Hoff-
nung: Ehrhardt. Die Rheiniſche Metallwaren-
und Maſchinenfabrik Düſſeldorf, A.G., deren
Leitung in den Händen Ehrhandts liegt, wird ſtets als die
einzige nennenswerte, wenn auch arg bedrängte Konkurrenz
der Monopolfirma Krupp genannt. Tatſächlich hat in den ver
gangenen Jahren doch hin und wieder die Energie Ehrhardts
es verſtanden, bei der deutſchen Reichsregierung mit Kriegs-
materiallieferungen ſich durchzuſetzen. Es handelte ſich dabei
ſtets um Aufträge, die bei gleicher Qualität, wie die von Krupp,
mehr oder weniger weſentlich billiger waren. Heute muß man
aber mit großem Bedauern ausſprechen, daß die Konkurrenz
von Krupp nur noch in ſehr bedingtem Sinne als
ſolche bezeichnet werden kann!

Es iſt ein ſchon offenes Geheimnis, daß an der Berliner
Börſe ſchon vor Jahren im Auftrage von Krupp viele
Aktien der Rheiniſchen Metallwaren- und
Maſchinenfabrik aufgekauft worden find Jede
Aktie gilt aber in der Generalverſammlung der Aktionäre
und dieſe entſcheidet letzten Endes über die Geſchicke einer
Firma als eine Stimme! Tatſächlich iſt in der vor kurzem
zuſammenberufen geweſenen Generalverſammlung der Firma
Ehrhardt durch die Oppoſition der vier von Krupp geſchickten
Vertreter der Plan vereitelt worden, die finanziell geſchwächte

rEEr—„—[SErinnerungen an Bebel in Halle
J

Gleich nach dem Tode des Genoſſen Bebel hatten wir den
Entſchluß geſaßt, einige Erinnerungen über feine Beziehungen
und ſeine Tätigkeit in Halle zu ver öffentlichen. Umſtände-
halber konnte dies jedoch nicht ſofort geſchehen. Jnzwiſchen
hat der Genoſſe Weißmann-Freiburg einige Erinne-
rungen aus ſeinem früheren Aufenthalt in Halle über Bebel
geſchrichen. Wei der Bedeutung, die auch noch künftig der Name
Bebel für unſere Partei und die ganze Arbeiterbewegung haben
wird, iſt es lohnend genug, über Bebels Verbindungen mit
Halle einiges weitere feſtzuſtellen. Hiſtoriſche Rückerinne-
rungen dürften wenn ſie ſo objektiv wie möglich und ohne
Beweihräucherung von Perſonen dargelegt werden der Par-
tei ſtets zum Dienſt gereichen. Aber wem ſollte bei der Größe
Bebels der Demokrat v. Gerlach zog zwiſchen ihm und dern
Nazarener einen Vergleich und bei Bebels Eindrücken, die
er hinterlaſſen hat, ohne an Byzantinismus zu denken, nicht
einmal die Feder ausgleiten. Ein kleines Beiſpiel vorweg,
wie Bebel am Abend in einer Verſammlung im Kaiſerſaal ge
legentlich einer Rede bezüglich der damals im Wahlkampf er
folgten gemeinen Verhaftung des Genoſſen Kunert wir
werden ſpäter näher darauf eingehen wirkte. Vor der
Rednerbuhne batte ein hieſiger, ſehr bekannter, jetzt verſtorbe
ner Juſtizrat mit Not und Mühe Platz gefunden. Als Bebel
unter ſtürmiſchem Beifall ſchloß, tlatſchte der Mann er
war ſozuſagen „rechtsliberal“ tapfer Beifall. Es ſei be
merkt, daß der Mann nicht etwa „aus Angſt enthuſiasmiert“
war. Nein. Auf eine Zurredeſtellung des Herrn, daß doch
Bebel in dem Vortrage die Juriſterei ſehr nett mitgenommen
habe, meinte der Mann: „Herr Bebel hat mich mit fort
geriſſen; er wirkt als Redner faſzinierend und ich freue mich,
die Verſammlung beſucht zu haben.“ Wir glaubten dem Mann,
der ein ehrlicher Gegner, aber kein Heuchler war.

Wenn ſpäter einmal eine Geſchichte der Parteibewegung
von Halle geſchrieben wird, dann dürfte. nicht unerwähnt blei-
ben, daß Genoſſe Bebel nicht bloß in Wahlkämpfen, ſondern
auch aus anderen Anläſſen und öfter während des Ausnahnie-
geſetzes hier geweilt hat. Zur Zeit, als Bebel und Liebknecht
als Ausgewieſene in Borsdorf bei Leipzig weilten und der Ge-
noſſe Haſenclever in den 80er Jahren hier in Halle in
der Anhalterſtraße wohnte, fanden hier, erſt in der Moritz
burg auf dem Harz. dann auch in bürgerlichen Lokalen, ab und
zu Parleivorſtandsſitzungen und kleine Konferenzen ſtatt.
Haſenclever gehörte bekanntlich eine geraume Zeit mit zum
Parteihauptvorſtand, und man ging gern her nach Halle,
nicht allein wegen der günſtigen Lage, ſondern auch wegen
der Polizei. Denn was die Halleſche Polizei, an der Spitze
mit ihrem Kommiſſar Groſſe, der den Namen „Koksmann“
erhielt, zu leiſten verſucht hat, das ging auf keine Kuhhaut.
Wir ſchreiben, verſucht hat denn die Polizei kam gewöhnlich
immer einen Poſttag zu ſpät. Das war auch der Spitze der
Parteileitung bekannt. Und es gehörte, das ſei „lobend“ her
vorgehoben, nicht allzu große Intelligenz dazu, dieſe Halleſche
Polizei in den April zu ſchicken. Wenn der frühere Polizeirat,
jetzige Bürgermeiſter v. Holly als Amtsanwalt mit dem alten
Amlsgerichtsrat Zacke in den Gerichten am grünen Tiſche
aßen und ſie glaubten „einen“ erwiſcht zu haben, dann tratenſet Kriminalbeamten auf und verdarben den Herren manchmal

gar zu gründlich das Kongept. Das Reſultat war dann
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Firma Ehrhardt kräftig zu ſtützen. Das war verhältnismäßig
einfach die vier Herren, die jeder für ſich ein anſtändiges
Aktienbündel und damit Stimmen in der Taſche hatten, brauch-
ten nur immer dann mit Nein zu ſtimmen, wenn die Ver
waltung der Rheiniſchen Metallwarenfabrik um ein Ja bat,
damit war die Kruppſche Macht und Entſcheidung geſichert!
Heute kann Ehrhardt nur gerettet werden, wenn er ver
ſtaatlicht wird. Die Rüſtungsinduſtrie darf aber nicht
verſtaatlicht werden, weil ſonſt ja ein großer Teil der Kriegs
hetzereien aufhörte!

Gegen die Fremdenlegion.
Seit einiger Zeit arbeitet in Kölmn ein Komitee ehemaliger

r r das ſich zur Aufgabe geſetzt hat, die jungen
utſchen vor dem Einzug in die Legion zu warnen. In einer

öffentlichen, ſehr ſtark beſuchten Verſammlung im Kölner
Volkshausſaal ſchilderte Montag abend ein Herr Bröcken ſeine
Erlebniſſe während ſeiner dreizehnjährigen Dienſtzeit in der
Legion. Er gab ſchauerliche Bilder von den ung heuren Stra
fen, die in der Legion an der Tagesordnung ſind, er ſchilderte
die homoſexuellen Orgien, die entſetzlichen Strapazen, denen die
Legionäre beſonders in den Kolonien ausgeſetzt ſeien. Bei
einem. Marſch über einen Fluß in Madagaskar hätten eine
ganze Reihe junger Deutſcher freiwillig den Tod geſucht, weil
ſie nicht mehr länger mitmachen wollten. Von ſeinem Tem-
perament mit fortgeriſſen, rief der Redner am Schluſſe ſeines
Vortrages aus: „Nieder mit Frankreich! Nieder mit der
Republik!“, worauf ihm lebhafte Proteſtrufe antworteten.
Später, da ein Redner unter lautem Widerſpruch der Ver
ſammlung die Kriegervereine als Auskunftsbureaus gegen die
Fremdenlegion anpries, ſagte der Vorſitzende Herr Faßbender:
Man habe mit den Kriegervereinen nichts zu tun, die ganze
Bewegung und Veranſtaltung gehe von der Sozialdemokratie
aus. Dieſe Bemerkung entſprach nicht der Wahrheit, weder
die Bewegung, noch die Verſammlung hatte irgendetwas mit
unſerer Partei zu tun, wenn auch vielleicht einige Mitglieder
des Komitees der Sozialdemokratie angehören mögen.

Jn der Diskuſſion ſchilderten noch eine Anzahl Fremden-
legionäre ihre perſönlichen Erlebniſſe; Genoſſe Winnen warnte
die jungen Leute, die ſehr zahlreich anweſend waren, vor der
Deſertion und vor der anmeldenden Muſterung bei der
Fremdenlegion. Er unterrichtete ſie über die wichtigſten Kriegs
artikel und ſchloß unter ſtürmiſchem Beifall, daß aufgeklärte
Arbeiter auf die Kriegervereine pfeifen und ſich ſtets ihrer
Pflicht als klaſſenbewußte Arbeiter erinnern müßten. Die
Verſammlung, bei deren Leitung und Vorbereitung die Ver-
anſtalter keine glückliche Hand zeigten, endete, ohne daß ein
Beſchluß gefaßt wurde.

Deutſches Reich.
Fette Rüſtungsdividenden. Das Tochterunternehmen der

Deutſchen Waffen- und Munitionsfabriken in Belgien,
die Nationale Kriegswaffenfabrik in Herſtal zahlt wie im Vor-
jahre 30 Prozent Dividende an die Aktionäre.

Der junkerliche Wahlſchleppdienſt. Die konſervative
Wahlleitung in Ragnit-Pillkallen verſandte unter
d Vermerk „Streng vertraulich“ folgende „Wahltags-
parole“:

Die Herren Vertrauensleute verſammeln ſich mit den
Schleppern um 169 Uhr vormittags in jedem Ort an der am
Freitag abend beſtimmten Sammelſtelle. Das Fuhrwerk
muß ſich hier auch pünktlich um 69 Uhr einfinden. Bis
149 Uhr ſind unſere ſämtlichen Wähler zu ſam-
meln. Alten und kränklichen Wäblern iſt in erſter Linie
ein Platz auf dem Wagen anzubieten. Pünktlich 914 Uhr
hat die Abfahrt mit unſeren ſämtlichen Wäh-
lern zum Wahllokale zu erfolgen. Fuhrkoſten und
ſonſtige Ausgaben werden auf Wunſch erſtattet. Nach Er-
öffnung der Wahlhandlung treten unſere Wähler
geſchloſſen an die Urne. Durch die Liſtenführer iſt
an der Hand der beiliegenden Liſten bis 3411 Uhr feſtzu-
ſtellen, wer von unſeren Anhängern noch nicht gewählt hat.

Daß die Junker trotz dieſer mehr oder minder gewalt-
ſamen Heranſchaffung gegenüber 1912 mehr als ein halbes
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Tauſend Wähler eingebüßt haben, zeigt von der wachſenden
Einſicht auch der ländlichen Wähler

Wie der Fleiſchkonſum zurückgeht. Jm zweiten Vierteljahre 1913 iſt der rer in Württ ember
gegenüber demſelben Quartal des Vorjahres beträchtli
u rück Es wurden n Ochſen 4116ren im zweiten Qartal 1912), Kühe 10 494 (11 258),
ungrinder 21 664 87 760), Kälber 46 637 (50 133), Schweine

i27 554 a fe 8187 (3646). ährend bei allendieſen Tiergattungen eine Verminderung r iſt,
weiſen eine Zunahme nur auf die Bullen von 3070 auf 3104,

iegen von 10 249 auf 11 476 und Pferde von 192 auf 828
chtungen!

Wie man die Arbeiterjugend bevormundet. Jn Dauben-
heim in der ſächſiſchen Lauſitz beanſpruchte ein Pfarrer, der
zugleich Schulvorſtandsvorſitzender iſt, daß er zu allen Ver
anſtaltungen der Arbeiterjugend eingeladen werde. Als ſein
Anſuchen un ſarig blieb, ließ er durch den Schulvorſtand
beſchließen, daß er ein Recht habe, an den Veranſtaltungen der
Arbeiterjugend teilzunehmen. Trotz dieſes Beſchluſſes ließ es
ſich ſelbſtverſtändlich die Arbeiterjugend nicht einfallen, dem
anmaßenden Begehren zu entſprechen, und ſo verbot der
Pfarrer den Fortbildungsſchülern bei Androhung von Karzer
ſtrafe, an der Arbeiter-Jugendbewegung teilzunehmen.

Selbſtverſtändlich wird ſich die Arbeiterjugend auch an dieſer
Drohung nicht ſtoßen, und ſo dürfte über kurz oder lang es
noch zu einer gerichtlichen Beurteilung dieſer Bevormundungs-
verſuche kommen. Vorerſt haben die Arbeiter energiſch gegen
die „geiſtlichen“ Maßnahmen proteſtiert.

Zur Erledigung der Balkankriſe.
Konſtantin opel, 26. Auguſt. Alle Blätter beſtätigen,

daß offizielle oder offiziöſe unmittelbare Verhandlungen
zwiſchen der Türkei und Bulgarien begonnen haben
und halten dafür, daß dies das einzige Mittel ſei, um raſch
zu einem Abkommen zu gelangen. Doch ſcheinen die Ver-
handlungen nicht vorwärts zu rücken.

Petersburg, 26. Auguſt. Wie der Räijetſch meldet, habe
die franzöſiſche Regierung die ruſſiſche Regierung verſtändigt,
daß ſie, ſoweit es von ihr abhänge, gewillt ſei, um die Türkei
zur Erfüllung aller Punkte des Londoner Friedensvertrages
zu bewegen, den Abſchluß einer türkiſchen Anleihe in
Frankreich zu verhindern.

Belgrad, 26. Auguſt. Die Einigung zwiſchen den Regie-
rungen Serbiens und Monkenegros über die Grenzfrage
ergibt: Montenegro erhält Djakowitza, Plevlje und Jpek. Am
Freitag findet unter militäriſcher Kontrolle bei der Grenz
ſtation Sukowo der Austauſch der Kriegsgefangenen zwiſchen
Serbien und Bulgarien ſtatt.

Athen, 26. Auguſt. Bisher ſind über 100 000 griechiſche
Flüchtlinge aus allen Teilen Thraziens auf griechiſchem
Boden eingetroffen. Jn Saloniki kamen über 10000 an, in
Serres 15 000, in Doiran 20 00 uſw. Es kommen fortgeſetzt
weitere Flüchtlinge an.

Spanien.
Meldungen zu den Arbeitskämpfen. Aus Barcelona wird

berichtet: 130 Webereien haben jetzt den Betrieb wieder auf
genommen. 148 Fabriken bleiben noch geſchloſſen.

Oviedo, 27. Auguſt. Die Organiſation der Berg-
arbeiter im aſturiſchen Becken hat beſchloſſen, im September
den Generalſtreik zu erklären.

Amerika.
Die Vereinigten Staaten und Mexiko. Die Miſſion des

Abgeſandten Lind in Mexiko iſt als geſcheitert anzuſehen.
L. iſt bereits nach Waſhington zurückgekehrt. Weitere Mit-
teilungen müſſen durch den amerikaniſchen Geſchäftsträger in
Mexiko gehen. Die Botſchaft, die Präſident Wilſon am Diens-
tag im Kongreſſe verlas, iſt in freundſchaftlichem Tone ge-
halten. Sie ſtellt die Freundſchaft Amerikas gegenüber Mexiko

meiſtens ein mit ſaurer Miene verkündeter Freiſpruch. Auch
der mit Not und Mühe zuſammengebrachte Halleſche „Geheim-
bundprozeß“ endete bekanntlich mit Freiſprechung. Kurzum,
der Stab der Partei hat ſich in Halle zuweilen auch ab und
zu in dem bürgerlichen Cafés David, damals auf der Prome-
nade ſauwohl gefühlt. Die in ihrem „Pflichteifer und
ihrer Einſicht“ durch den Züricher und Londoner Sozialdemo-
krat weit und breit bekannt gewordenen „Sozialiſtenverfolger“
Groſſe, Horn, Hübner uſw. haben uns unter dem
„Geſetz gegen die gemein gefährlichen Beſtre-
bungen der Sozialdemokratie“ manche vergnügte
Stunde bereitet. Genoſſe Haſenclever hat auch manche heitere
Epiſode davon im Reichstage zum beſten gegeben.

Eine recht denkwürdige und bemerkenswerte er Sitzung,
die nicht bloß die Halleſche, ſondern auch die Geſamtgenoſſen
ſchaft der Partei intereſſieren dürfte, fand hier am 12. April
des Jahres 1890 eines Sonntags nach Oſtern in Sanows
Lokal Steinweg 13 ſtatt. Von der ſozialdemokratiſchen Reichs-
tagsfraktion waren 34 Reichstagsabgeordnete, darunter Bebel,
Liebknecht, Vollmer, Schippel uſw. erſchienen. Genoſſe Kunert,
der verhaftet war, konnte nicht teilnehmen. Auch in dieſer
Sitzung, in der es ſehr heiß herging, ſprachen Bebel, Lieb
knecht uſw. gegen Schippel und die „Jungen“ das Entſchei-
dungswort. Den Anlaß zu der geheimen Fraktionszuſammen-
kunft gab der Beſchluß des internationalen Arbeiterkongreſſes
vom 19. Juli 1889, betreffend die Kundgebung zum 1. Mai.
Schippel, der damals ſehr radikal geweſen, war beſonders in
der Volkstribüne ſehr energiſch für die Arbeitsruhe am 1. Mai
eingetreten. Und ſein damaliger Einfluß in Verbindung mit
Werner uſw. in Berlin war nicht gering. Den älteren Frak-
tionsmitgliedern machte das Auftreten der „Jungen“ Sorge,
da man eine neue Kriſe befürchtete und bereits im März über-
all in die großen Städten: Berlin, Hamburg, Leipzig, Dresden
uſw., ſeitens der Jnduſtriebarone die Parole ausgegeben
wurde, Arbeiter, die den 1. Mai feierten, würden längere Zeit
ausgeſperrt werden. Und da man den Fall des Sozialiſten
geſetzes erwartete, wollte man der Reichsregierung keinen Stoff
zum Verlängern des Geſetzes geben. Alles das wurde damals
in dem kleinen Saal auf dem Steinweg reichlich und reiflich
erwogen. Es wax ein harter, ſchwerer Kampf, der da im
engeren Zirkel ausgefochten wurde. Auch Uneingeweihte merk-
ten dies an den rotbraunen Geſichtern, mit denen die „frem
den“ Debatter auf Augenblicke den Beratungsſaal verließen.
Bebel, Liebknecht und andere ſagten, ſie könnten es mit ihrem
Gewiſſen nicht vereinigen, unter den obwaltenden Umſtänden,
den deutſchen Arbeitern zu empfehlen, den 1. Mai zu einem
allgemeinen Ruhetag zu machen. Die Majorität ſtützte ſich auf
den Schlußpaſſus der Pariſer Reſolution: „Die Arbeiter der
verſchiedenen Nationen haben die Kundgebung in der Art und
Weiſe, wie ſie ihnen durch die Verhältniſſe ihres
Landes vorgeſchrieben wird, ins Werk zu ſetzen. Man emp-
fahl Maſſenpetitionen an den Reichstag zur Verwirklichung
der Beſchlüſſe des Pariſer Kongreſſes Achtſtundentag.
Schließlich einigte man ſich dahingehend, zu empfehlen, da
derfenige, der ohne wirtſchaftliche Schädigung die
Arbeit am 1. Mai ruhen laſſen könne, in dieſer Weiſe feiern
ſolle. Schippel ließ nicht nach und ſprach wiederholt mit ſtar
kem Temperament für die allgemeine Empfehlung der Arbeits
ruhe ohne Einſchränkung. Als gegen Abend der Kampf aus
getobt hatte und abgeſtimmt wurde, ſtimmte mit Schippel nur
noch ein Fraktionskollege; die anderen 32 ſtimmten ſür eine
Reſolution Bebel, Liebknecht, Singer, die einige Tage ſpäter

in der Parteipreſſe zum Abdruck gebracht wurde. Die von 34
Abgeordneten unterzeichnete Reſolution trug dann auch die
Unterſchrift Schippels. Genoſſe Kunert konnte die Reſolution
nicht mit unterzeichnen, weil er ſich wegen angeblicher Maje-
ſtätsbeleidigung in Unterſuchungshaft befand.

Unter den Halleſchen Parteigenoſſen hatte die geheime Kon
ferenz inſofern etwas böſes Blut gemacht, weil ſie eben ſehr
r worden war aber die Saalezeitung amage nachdem eine falſche Mitteilung darüber brachte. Die
hieſige Leitung der Partei hatte von dem Fraktionsvorſtand
den Auftrag erhalten, nur den Saal zu beſorgen und über die
Konferenz ſie fand ja immer noch unter dem Ausnahmegeſetz
ſtatt nichts publik werden zu Allgemeine Empörung
bei alt und jung, daß an einem freien Sonntage der ganze
große Stab hier auf dem Steinweg verſammelt war und man
weder etwas davon geſehen noch h hatte. Einige hielten
im begreiflichen Zorne am Biertiſche die Leitung für „ab
ſetzungsreif“. Nach Klarſtellung des Sachverhalts mußte man
jedoch einſehen, daß die Leitung ganz korrekt gehandelt hatte.
Schreiber dieſes, der auch Mitglied der ſog. engeren Be
wegung (Korpora) geweſen, hatte auch nur durch Zufall von
der Konferenz Kenntnis erhalten. Er hatte für eine Gewerk
ſchaft als Vorſitzender den Saal bei Sanow zu einem Ver
gnügen beſtellt und wurde erſt kurz vor dem Stattfinden des
Vergnügens benachrichtigt, daß der Saal anderweitig vergeben
ſei. Das war ſehr auffällig. Nach einer Zurredeſtellung des
Wirtes wurde ihm zunächſt eine ausweichende Antwort ge
geben und dann wurde ihm zögernd mitgeteilt, daß dort eine
„ganz enge Sitzung“ ſtattfinde, an der Hallenſer nicht teil-
nehmen dürften. Da das Verbotene damals ſchwer reizte und
die Gier nach geheimen Dingen ſehr ſtark entwickelt war,
wurde das Lokal auf dem Steinwege ſchon in aller Frühe von
ihm belagert. Man brauchte einige „Poſten“, die allerdings
ſehr überflüſſig waren, und gewann ſo einen kleinen Einblick
in die „hohe Jnterne“.

Die bürgerliche Preſſe hatte über dieſe Konferenz wieder ein
mal derb geſchwindelt. So ſchrieben einige Blätter, Bebel ſei
von Berlin aus in oſtentativer Weiſe nach Genf gefahren, um
an der Fraktionsſitzung nicht teilnehmen zu brauchen. Man
kündigte damit den Zwieſpalt unter den Genoſſen in Be-
ziehung auf die Feier des 1. Mai an und bewies, wie ſchon ſo
oft, die „fällige Spaltung“. Glücklicherweiſe waren wir

in jenen Tagen gerade in die Lage gekommen, die
chwindeleien der bürgerlichen Preſſe an der Quelle richtig

ſtellen zu können. Anfang April hatte unſer Volksblatt das
Licht der Welt erblickt und ſo lernte man immer mehr ein
ſehen, wie notwendig eine lokale Arbeiterpreſſe war. Durch
die einmütige Erklärung der Fraktion wurden den Leſern die
Augen geöffnet. Der Maifeierbeſchluß der Fraktion hatte
bei einigen „Jungen“, die ſich ſpäter die „Unabhängigen“
nannten, beſonders in Berlin und Magdeburg große Ent-
rüſtung, bei einigen Genoſſen, da man erſt ſo kurz vor dem
1. Mai zur Beratung in Halle zuſammentrat, Enttäuſchung
hervorgerufen. Die übergroße Mehrheit der Partei war aber
mit dem Beſchluß der Fraktion vollſtändig einverſtanden.
Ueber den Beſchluß iſt in Partei und Gewerkſchaftsverſamm-
lungen viel geredet und in der Preſſe viel geſchrieben worden.
Auch auf dem Halleſchen Parteitag, der im Oktober
desſelben Jahres ſtattfand, kam es deshalb beſonders zwiſchen
Bebel und Werner-Berlin zu äußerſt heftigen Auseinander
ſetzungen. Doch darüber in einem ſpäteren Artikel. J. E.
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feſt, erklärt aber Amerikas unabänderliche Oppoſition
gegenüber mexikaniſchen Regierungen, die auf eine von der
Regel abweichenden Art ans Ruder gekommen ſind und
von ehrgeizigen Perſönlichkeiten geleitet werden. Die Bot-
ſchaft kündigt formell an, daß Huertas Regierung nicht an
erkannt wird, und erklärt, daß keine Aufhebung der Sperre
auf Waffen und Munition eintreten werde. Weder Huerta
noch ſeine Gegner würden Waffen oder Munition aus den
Vereinigten Staaten erhalten. Zum Schluß heißt es, es ſei
Wilſons Abſicht, wenn nötig, die Grenzpoſten zu ver-
ſtärken, um ſeine Politik durchführen zu können.

Die von Lind dem Präſidenten Huerta unterbreiteten Vor
ſchläge werden amtlich, wie folgt, bekanntgegeben: Einſtellung
der Feinſeligkeiten, definitiver Waffenſtillſtand, baldige freie
Wahl, Verpflichtung Huertas, ſelbſt nicht zu kandidieren, Ver
einbarung mit allen, daß das Wahlreſultat anzunehmen ſei.

China.
Der Aufſtand des Südens ſcheint jetzt wirklich gebrochen zu

ſein, da die Truppen der Pekinger Regierung einen der Haupt-
punkte des Aufſtandes, Nanking, eingenommen haben. Die
Meldungen beſagen:

Schanghai, 26. Auguſt. Geſtern abend gelang es zwei
Kreuzern der Regierung, ſtromaufwärts bis Nanking vorzu
dringen. Die Nordtruppen unterhielten den ganzen Tag über
ein lebhaftes Artilleriefeuer aus der Richtung von Pukon gegen
Schiakwan. Dienstag vormittag gelang es den
Truppen der Regierung, die Stadt zu beſetzen, die ſich darauf
ergab.

Auſtralien.
Jntereſſante ſoziale Meldungen. Die Regierung Weſt-

Auſtraliens beabſichtigt, eine allgemeine ſtaatliche Un-
fall- und Krankenverſicherung einzuführen. Auf
ihre Einladung fand eine vorbereitende Konferenz der be-
ſonders intereſſierten Unternehmer- und Arbeiter-Organiſa-
tionen mit Regierungsvertretern ſtatt. Hundert der an dem
kürzlich beendeten Gasarbeiterſtreik in Sydney be-
teiligte Arbeiter wurden zu insgeſamt über 18 000 Mk. Geld-
trafe verurteilt. Der auſtraliſche Arbeiterverband,
die große Organiſation der Landarbeiter, Schafſcherer uſw.,
hat den Lohnämtern für die Staaten Neu-Süd-Wales, Queens-
land, Viktoria und Süd-Auſtralien Forderungen unterbreitet,
denen wir das Folgende entnehmen: Höchſte Arbeitszeit 48
Stunden wöchentlich; Arbeitsſchluß Sonnabends um 12 Uhr
mittags; Lohn für Treiber 42 Mk. und Koſt und Logis pro
Woche (auf der Tour außerhalb 10 Mk. mehr), Gärtner 40
Mark, Eheleute 3000 Mk. im Jahr und doppelte Rationen,
Zimmerer, Schmiede und Sattler 60 Mk. Haninchenvergifter
50 Mk. Köche 50 Mk., ungelernte Arbeiter 40 Mk. ufw.

Aus der Partei.
Die Kontrollkommiſſion der Partei

hat nach dem Tode des Genoſſen Kaden mit der Wahr-
nehmung der Geſchäfte ihres Vorſitzenden den Genoſſen Fr.
Brühne beauftragt.

Alle Beſchwerden, die jetzt noch vor dem Parteitag in Jena
an die Kontrollkommiſſion gehen ſollen, müſſen deshalb an den
Genoſſen

Fr. Brühne, Frankfurt a. M., Bleidenſtraße,
gerichtet werden.

Die Organiſationen zum Parteitage.
Die Kreisgeneralverſammlung des Zentralwahlvereins für

Teltow Beeskow Storkow-Charlottenburgnahm am Sonntag zum Parteitage Stellung. Das einleitende
Referat hatte der Gen. Pagels übernommen. Jn den Vor-
dergrund ſeiner Betrachtungen ſtellte er die Fragen der St a g-
nation in der Nitgliederbewegung, die Mai-
feier, die Stellungnahme der Fraktion zu r
letzten Militär und den dazu gehörigen Deckungs-
vorlagen und den Maſſenſtreik. Er kam zu dem Er
gebnis, daß es bezüglich der Maifeier ſo wie bisher nicht
weitergehen könne. Es müßte die deutſche Partei unter den
beſtehenden Umſtänden den Mut haben, auf dem nächſten inter-
nationalen Kongreſſe zu beantragen, die Maifeier aufzuheben.
Die Stellungnahme und Haltung der Fraktion verteidigte der
Referent und beſtritt, daß ſie in taktiſcher und prinzipieller
Hinſicht mit den programmatiſchen Grundſätzen der Partei in
Widerſpruch ſtünde. Jm Gegenteil ſei er der Meinung, daß
die Fraktion in geſchickter Weiſe im Jntereſſe der Partei und
der arbeitenden Bevölkerung gehandelt habe. Den Maſſen
ſtreik hält Redner zurzeit noch nicht für anwendbar. Zu ſeiner
erfolgreichen Durchführung fehlen noch die notwendigen orga-
niſatoriſchen Vorausſetzungen. Die Organiſationen Partei
und Gewerkſchaften müſſen noch viel umfaſſender und
aktionsfähiger ſein. Von einem Experimentierſtreik müſſen
wir die Hände laſſen, zuviel ſtünde für die Arbeiterbewegung
auf dem Spiele.

Genoſſe Piecdk brachte eine Reſolution ein, nach welcher die
Generalverſammlung die Haltung der Fraktion bedauert
und verlangt wird, daß der Parteitag ſeine Zuſtimmung zu
dem Verhalten der Fraktion nicht gibt. Nach eingehender Be-
gründung dieſer Reſolution durch den Antragſteller wandten
ſich alle folgenden Redner entſchieden dagegen. Beſonders
Scholz (Neukölln) zeigte an der Hand der Parteitagsproto-
rolle und Fraktionsberichte, daß die Fraktion wiederholt bei
ähnlichen Anläſſen ebenſo wie in dem vorliegenden Falle ge-
handelt und kein Wort des Widerſpruchs in den Reihen der
Parteigenoſſen ſich bemerkbar gemacht habe. Wenn der Ver-
wendungszweck der Steuern in Betracht käme, dann könne un-
ſere Fraktion keine Steuern bewilligen, auch nicht die, welche
wir programmatiſch fordern; dienen doch letzten Endes alle
Einnahmen im Klaſſenſtaate für militariſtiſche und mari-
niſtiſche Zwecke. Bei der Abſtimmung wurde die Reſolution
Pieck mit großer Mehrheit abgelehnt, nur etwa 10 Delegierte
von 166 erklärten ſich dafür.

Dr. Oetker's

1 Päckchen 10 Pfg.
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Vanillin- Zucker
3 Stück 25 Pfg.

Angenommen wurde ein Antrag, auf die Tagesordnung des
Parteitages zu ſetzen: Maſſenſtretk und Wahlrechtsſrage, Lertd
auf die Tagesordnung des nächſten zu ſetzen: Die Agrarfrage,
Den Geburtenſtreik auf dem Parteitage zu behandeln, wurde
abgelehnt. Dem Parteitag ſoll noch eine Reſolution unter-
breitet werden, in der geſagt wird, daß ſich immer deutlicher
die Unmöglichkeit zeigt, mit den bisherigen Kampfmitteln
das freie Wahlrecht in Preußen zu erringen. Der Parteitag
möge deshalb beſchließen, die Organiſationen zu veranlaſſen,
eine ſyſtematiſche Propaganda für den politiſchen Maſſenſtreik
zu betreiben.

Warnung vor „Bebelandenken“.
Der Tod des Genoſſen Bebel hat geriſſenen Geſchäfts

leuten Anlaß gegeben, allerlei wertloſe Produkte als
ſogenannte „Andenken an den teuren Toten“ zu offerieren. Es
werden u. a. Bilder, Feuerzeuge, Zigarrenabſchneider, Vorſteck-
nadeln uſw. angeboten. Wir warnen dringend vor dem Ankauf
dieſer und ähnlicher Gegenſtände. Wer ein gutes Bild unſeres
verſtorbenen Genoſſen zu beſitzen wünſcht, der mag ſich eine
der von der Buchhandlung Vorwärts empfohlenen vortrefflichen
Reproduktionen des gutgelungenen Bebelbildes von Tronnier
kaufen. Die Bilder ſind zum Preiſe von einer Mark in allen
Parteibuchhandlungen zu haben. Der Bildhauer Obſt iſt zur-
zeit mit der Anfertigung einer Büſte Bebels beſchäftigt, von der
ſpäter gleichfalls preiswerte Reproduktionen hergeſtellt und
verkauft werden ſollen. Alſo nochmals: Wer unſeren Bebel
ehren will, der kaufe keinen Schund!

Gewerkſchaftliches.
Deutſche Gewerkſchafter in Jtalien.

Von den Stuttgarter Metallarbeitern wurde für verhält-
nismäßig billiges Geld unter Ausnutzung allerlei Vergünſtigungen
für Beköſtigung und Fahrt eine Geſellſch afts-Ferienreiſe nach
Jtalien arrangiert. Etwa 420 Metallarbeiter, zumeiſt aus Stutt-
gart, nahmen an der Reiſe teil, die über Lugano, Mailand, Genuag,
Pallanzo, durch das Berner Oberland über Zürich zurück führte.
Jn Mailand wurde unſeren Genoſſen durch die italieniſchen Gewerk-
ſchaften und durch die Partei ein enthuſiaſtiſcher Empfang bereitet.
Vom Gewerkſchaftshauſe bewegte ſich ein etwa 10000 Perſonen zählen-
der Demonſtrationszug unter Voranſchritt einer Muſikkapelle durch
die Straßen Mailands. Polizei und Militär waren bereitgehalten.
Konzert, Tanz und ein guter Freitrunk für die Deutſchen bildeten
den fröhlichen Abſchluß einer Begrüßungsfeier, auf der der Ge-
werkſchaftsſekretär Marchetti und der Landarbeiter Azimonti für
die Gewerkſchaften, der Abgeordnete Turati für die Partei und
Genoſſe Bubech als Vertreter der Mailänder Jugend Anſprachen
hieiten.

Allerlei.
Der Prinz, der Herzog und die Kupplerin.

Ein Skandal, in dem einige der Spitzen der feinen Geſellſchaft
verwickelt ſind und den die engliſche Juſtiz mit aller Macht tot-
ſchweigen will, bewegt zurzeit die Gemüter in England. Es
handelt ſich um eine Kupplerin namens Quecenie Gerald, die am
10. Jnli vor dem Londoner Schwurgericht zu zwei Monaten Ge-
fängnis in der zweiten Abteilung verurteilt wurde, weil ſie von
dem Verdienſte proſtituierter Mädchen lebte. Jn ihrer ver-
ſchwenderiſch ausgeſtatteten Wohnung fand man den koſtbarſten
Blumenſchmuck, heiße aromatiſche Bäder und Peitſchen und
Geißeln, die in den orientaliſchen Orgien Verwendung finden.
Die Polizei fand einige Mädchen zwei oder drei von dieſen waren
ſchwanger und ſahen ihrer Niederkunft entgegen. Eine Anzahl
Briefe, die nicht mit der Unterſchrift der Briefſchreiber verſehen
waren, zeugten davon, daß die Kurplerin Jungfrauen auf Be
ſtellung ihrer noblen Klienten herheiſchaffte. Sie führte über
dieſe ſauberen Geſchäfte auch genau Buch und hatte ſich ein Haupt
buch, Kaſſenbücher und Journale angelegt, in denen ſich die vollen
Namen ihrer Kunden finden.

Anſtatt daß dieſe Frau nun der Kuppelei angeklagt worden
wäre, ſtellte man ſie nur vor Gericht, weil ſie von dem Verdienſte
der Proſtituierten lebte. Es wäre den Spürhunden der Polizei
ein leichtes geweſen, der Queenie Gerald die Kuppelei nachzu-
weiſen und durch den Vergleich der Kundenbriefe mit den vorge-
fundenen Namen die Jdentität der Mädchenhändler feſtzuſtellen.
Zu der Zeit tagte in London gerade der internationale Kongreß
gegen den Mädchenhandel. Welch ein Senſationserfolg wäre es
nicht geweſen, wenn die Londoner Polizei, deren Vertreter auf
dem Kongreß ſo klug ſchwätzte, den verſammelten Pfarrern die
Schöpfe der Mädchenhändlerbande hätte überreichen können
Aber an dieſem Punkte wurde die Frau Juſtitia mit den blitzenden
Augen auf einmal blödſichtig. Wie ſich nämlich nachträglich heraus-
geſtellt hat, befinden ſich unter den Namen derer, die in den
Büchern der Kupplerin als Jungfrauenkäufer vorkommen,
mindeſtens ein Herzog und ein Prinz,; letzterer ſoll aus
einem Lande der frommen Sitte ſtammen, das ſich eines lobens-
werten Prinzenexports befleißigt. Hätte man nun Queenie Gerald
als Kupplerin verklagt, ſo wären die Namen dieſer hohen Hüter
der Volksſitten, die jedenfalls dem Volke die Religion erhalten
wollen, ans Tageslicht gekommen. Keir Hardie hat im Parla-
ment ſchon mehrere Male den Miniſter des Jnnern im Namen
der Arbeiterpartei aufgefordert, die Frau wegen Kuppelei vor
Gericht zu ſtellen. Aber der Miniſter findet immer neue Ent
ſchuldigungen. So behauptet er, es gehe nicht an, Perſonen bloß-
zuſtellen, nur weil ihre Namen in der Handſchrift der Kupplerin
in den Geſchäftsbüchern dieſer Perfon erſchienen.

Mittlerweile zirkulieren die ſonderbarſten Gerüchte. So wird
hehauptet, daß die Kupplerin unmittelbar nach ihrer Jnhaftierung
auf freiem Fuße angetroffen worden ſei. Auch wird geſagt,
daß die hauptſächliſten Schweinekerle, die die jungen, unſchuldigen
Mädchen zugrunde richteten, ſchon das Land verlaſſen haben.
Später wird dann die Juſtiz vielleicht einmal eingreifen wenn
es zu ſpät iſt. Und die Moral von der Geſchichte? Der Prinz,
der Herzog und die Kupplerin können weiter leben in Glück und
Frieden.

Auguſt Bebel-Straße.
Paris, 26. Auguſt. Der Gemeinderat von Limoges hat

der Tochter Auguſt Bebels eine Beileidsadreſſe überſandt,
worin gleichzeitig bekannt gegeben wird, daß eine Straße
der Stadt in Zukunft den Namen des verſtorbenen Führers
der deutſchen Sozialdemokratie führen wird.

Das ehrt die Franzoſen außerordentlich. Man vergegen-
wärtige ſich nur, daß ſo etwas in Deutſchland, der Heimat
Bebels. angeregt würde.
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Man verſuche:

Hier hat unter dem herrlichen

liberalen Stadtregimen wohk jeder Meier und jeder
Müller, der einmat das „Allgemeinwohl“ durch Stiftung einer
Promenadenbank „förderte“, ſeine Straße, aber ein Mann, der
das geſamte Staatsleben aufs tiefſte beeinflußte und Mil-
lionen in ihrem Denken und Streben förderte, bleibt auf ewig
verketzert. Das heißt: die Verketzerung wird nur ſo lange
dauern, als das kapitaliſtiſche Regiment noch beſteht.

Eiſenbahnunfall.
Konitz, 26. Auguſt. Bei Durchfahrt des D-Zuges 10 von

Flatow in Bahnhof Krojanke um 10 Uhr 59 Min. lief heute
der letzte Wagen außerhalb des Gleiſes. Beim Ueberfahren
der Kreuzungsweiche 9 ſchlug der Wagen um. Der Zug kam
ſofort zum Halten. Getötet iſt der Waffenmeiſter Richart
aus Aachen. Schwerverletzt: d MalolewskiDanzjg. Der
Name der zweiten ſchwer verletzten Dame konnte noch nicht
feſtgeſtellt werden, da ſie noch bewußtlos iſt. Leicht verletzt
ſind 10 Perſonen.

Jn der Heilanſtalt verbrüht!
Bernburg, 26. Auguſt. Jn der Landesheilanſtalt

wurde durch Schuld eines Wärters beim Baden der Patient
Auguſt Kirchhoff derart verbrüht, daß er wenige Stunden
ſpäter verſtarb. Der Wärter hatte, entgegen den beſtehen-
den Vorſchriften, während des Badens heißes Waſſer zu-
gelaſſen und vergeſſen, den Waſſerhahn wieder abzuſtellen da
er durch einen andern Patienten abgelenkt wurde.

Flug von Mülhauſen i. E. bis Jnſterburg an einem Tage.
Johannisthal, 26. Auguſt. Der Aviatikpilot Viktor

Stoeffler, der heute nachmittag 4 Uhr von Mülhauſen i. E.
kommend in Johannisthal gelandet war, iſt um 724 Uhr
40 Kilometer vor Jnſterburg glatt gelandet. Die Entfernung
Mülhauſen--Berlin--Jnſterburg beträgt etwa 1200 Kilo-
meter, und dieſer Flug iſt die größte Leiſtung, die bis jetzt
von einem deutſchen Flieger an einem Tage voll ührt
worden iſt.

Die Cholera.
Sarajewo, 26. Auguſt. Jn Gornij Domaljewac iſt ein

Choleraſall mit tödlichem Ausgang vorgekommen, in Breka ein
neuer Fall und zwei Todesfälle und in anderen Orten ſieben
Fälle. Jm Kreiſe Tuzla ſind ſämtliche Schulen geſchloſſen
worden.

Konſtantinopel, 27. Auguſt.
fälle vorgekommen.

Ein frecher Zugüberfall.
Lemberg, 26. Auguſt. Auf den Schnellzug Stanislaus-

Lemberg wurde ein frecher Ueberfall verübt. Jm Zuge be-
fanden ſich zwei Paſſagiere, welche plötzlich die Notleine zogen,
worauf der Zug hielt. Jm nächſten Moment ſprangen 15

ſe auf den Zug ab. Der

Hier ſind zwei Cholera-

Banditen hervor und gaben Schüſſ
Paſſagiere bemächtigte ſich eine große Erregung. Die Banditen
begaben ſich darauf zu dem Poſtwagen und verlangten die
Herausgabe der Poſt, jedoch wurde der Wagen von Beamten
ſchnell verriegelt. Inzwiſchen waren mehrere Offiziere, die ſich
in dem Zuge befanden, ausgeſtiegen und auch ein Kondukteur
drang mit erhobenem Revolver auf die Bandidten ein. Dieſe
erkannten, daß der Anſchlag mißlungen war und flüchteten in
den Wald. Der Heizer gab bei ſeiner Vernehmung an, daß
der Bandit, der ihn gebunden habe, ihn auch wieder losband.
Da dieſe Angabe wenig glaubhaft erſchien, wurde der Heizer in
Haft genommen, da es möglich iſt, daß er mit den Bandidten
unter einer Decke geſteckt hat.

Kleines Allerlei. Unterſchlagungen in Höhe von 65 000
Mark ſind bei dem Spar und Darlehnsverein in Bonn ent-
deckt worden. Der Rendant Holznülheimer, der die Ver-
untreuungen verübt hat, wurde verhaftet. Er beſitzt ein Ver
mögen von 45 000 Mk., das beſchlagnahmt wurde. Der Pro-
kuriſt Steeg von der Düſſeldorfer Filiale des A. Schaaff-
haufenſchen Vankvereins, der nach Unterſchlagungen in Höhe
von 239 000 Mark geflüchtet war, wurde in Donaueſchingen ver-
haftet. Jn Differdingen fand man in einem Eiſenbahn-
wagenabteil den Leichnam eines Buchhalters aus dem Nach-
barort Oberkern. Der Mann hatte ſich während der Fahrt
allzuweit aus dem Zugehinausgelehnt und war mit
dem Kopfe gegen einen Pfeiler einer Brücke geſchlagen und
hatte ſo ſeinen Tod gefunden.

Briefkaſten der Redaktion.
F. F. 34. Es iſt die Pflicht des Amtsvorſtehers, der die

Polizeibehörde darſtellt, ſich der Sache anzunehmen.
Nebra. Wenn Sie auf Grund einer Beſchäftigung der Kaſſe

als Pflichtmitglied angehören, beginnen die Anſprüche ſofort.
Für freiwillige Mitglieder aber kann eine Wartezeit beſtehen.

K. L. Das iſt nicht ſtrafbar.
E. u. P. Nein, wenn es ſich um Unterhaltsgelder für ein

uneheliches Kind handelt.
W. B. Gewiß, wenn die Perſon etwas beſitzt.
G. W., Torgau. Sie müſſen das mit dem Amtsgericht in

Torgau vorher oder nachher ordnen.

————J————=—wm„1-v—vvv————*mVerantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches
Feuilleton und Vermiſchtes Paul Hennig, für Lokales und
Provinzielles Gottlieb Kasparek, für die Anzeigen Wilhelm
Herzig; Verleger Alfred Jähnig. ſämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. H.).

Waſſerwärme
am 27. Auguſt 29 Grad Celſius (mitgeteilt vom FloraBad).
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Als NMNachtisch:-
Auf der Rückſeite der Päckchen von Dr. Oetker's VanillinZucker
zu 10 Pfennig (3 Stück 25 Pfennig) finden Sie ein vorzügliches
Rezept zu einer Vanille-Creme.

Zum Tee:
Leicht herzuſtellen!
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iſt das beſte und billigſte Gewürz für Kuchen, Puddings,
dilch und Mehlſpeiſen, Kakao, Schlagſahne, Tee uſw.

an Stelle der teuren Vamlle-Schoten.

Miſcht man Päckchen Dr DOetker's Vanillin-Zucker mit 1 kg
feinem Zucker und gibt hiervon l bis 2 Teelöſfel voll auf l Taſſe

237 Kee, ſo erhält man ein aromatiſches, vollmundiges Getränk.
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Anfang s UhrHeute, Mittwoch: Wiederaufnahme des

Entscheidungskampfes a
Nitsohlce, Deutschland gegen Carlos, Portugal.

Ferner die Sensnation im Wettbewerb
Strenge, Deutschland. gegen Paul Bahn, Halle.
Paxon, Amerika gegen Jaokson, Australien.

u große Schlager?
am a, Nehraktfer.

22 S r 3 glänzende Varieté Programm.

Liebes und Lebens Drama.

r n And. 2. Leben oder Tod. zwei Akte.

Großes Seedrama.e
PASSAGE THEATER

Liohtspielhaus
Ab Mittwoch den 27. August er.

ROGRAMM-WVECHSEL
Eine serie der wunderbarsten Schöpfungen

der Kinomnmutegrapdzie!
Präzis 5 Uhr.

Vor-Anzeige!
Ab 6. September er. gelangt das grossartige Kunstwerk

Deutscher Kinomatographie:

ch 3w. t e 9HRäcdehnawvel Wagner
eine Film-Biographie

des grossen Meisters zur Vorführung.
Mit diesem Film ist das denkbar Grossortigste

geschusßon, was Kinokunst je hervorbringèn
kann und wird.

ERin Meisterwerk der Inszenierung?
Ein Meisterwerk künstlerischer Darstellung?

J 3014 Die Direktion. 9L LLILIIIII- III
Bad Wittekind
Sonnabend den 30. August 1913

abends S Uhr

Zenefiz Konzert
für Kapellmeistor Heinrich Laber,

ausgeführt vom Verstärkiten Stadttheater-Orchester.

3009 Solisten:Opernsängerin Margarete Bruger-Drevs,
Gross herzogl. Sächs. Kammersüänger Franz Schwarz,

Kapellmeister Heinrich Laber (Violine).
FEintrittspreis: 55 Pf. (einschl. städt. Billettsteuer).
Im Vorverkauf: 45 Pf. (einsehl. städt. Billettsteuer).

Für Inhaber von Dauerkarten
Programm 25 Pf. (obligatorisech).Vorverkaut in den Hof-Musikalien handlungen von Hein-

rich Hothan, Reinhold Koch sowie bei Hrn.Kunze. Bad Wittekxind.
Bei ungünstiger Witterung wird das Konzert ver-

schoben. Die gelösten Karten behalten Gilrigkeit.

Halle (Saale) Leipzigerstr. 88 88

Beginn der Vorführungen:

n e er Se

0

27 De 4ännnn

Solbad Wiſtexind.
Sol-, Moor- (natürliche Schmiedeberger Eisenmoor-

erde Dampf-, Kohlenssauresol-, Sohwefel- unalle anderen medizinischen Bäder weräen in der Zeit von
früh 6 bis abends 7 Uhr, Sonntags von 6 bis 1 Uhr

verahbfolgt.
Kaltwasser Behandiung, Massagekuren für

Herren und Damen.
Seit einigen Tagen: Weohsel in der betriebs-
technischen Leitung des Bades! Vorzüglich

bewaährter Fachmann als Bademeister-.

3003 e e R eAlle Halleschen Aerzte übernehmen die Behandlung die
medizinische Leitung des Bades liegt in den Händen des

Herrn Geh. Sanitatsrat Dr. Rekus.
Möblierte Zimmer im Ku im Badehause und in derVilla AMergarete u zivilen Preisen.
Der nen erschienene künstlerisch illustrierte Prospekt des

C Bades wird Intereesenten auf Wunsch kostenios zugestellt. 2

ch -WW W

En Gedächtnis I

Auguſt Bebels.
Preis 10 Pfennige. S Porto 3 Pfennige.

Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volks -Buchhandlung, Halle (S.),

v Harz 4244.9099

Reich
illuſtriert.

Reich
illuſtriert.

0

9
e

Wegen Todesfall ſoll das Pötzoldsche Grundstück S
in Lützen, Friedrichſtraße 16, unter günſtigen Be-
dingungen bei einer Anzahlung von 1500 Mk. ver-

kauft werden. 1480Näheres erteilt die Firma Gottmannshausen
Rosenberg, Lützen.

un 16 M.übernimmtNöbeltrunsporte billigſt
2969 W. Müllor, Gr. Brunnenſtr. 53

Ober u. Unterbett

Ein vorzügliches Mittel
'1476I

Krankheiten und Verdauungsstörungen ist Stomoxygen.
Blähungen, Kopfschmerzen, Herzklopfen, Schmerzen im Rücken und in der Leber leiden, wenn Sie
nervös sind sich schwach und niedergeschlagen fühlen und keinen Appetit haben, besorgen Sie sichsoforu aus der nächsten Apotheke Stomoxygen. Der weitaus grösste Teil genannter Krankheiten ist auk
Intfextion vom Darm zurifckzuführen und hat sich Stomoxygen in solchen Fällen ganz vorzüglich be-

7 währt. Dieses Präparat entwickelt im Magen Sauerstoff, welcher die Bazillen tötet. den Magen reinigt und

Wenn Sie an Hämorhoiden, BSuure im M

belebend und kräftigend wirkt. Pin Versuch wird Sie von der Vorzüglichkeit des Mittels überzeugen. In
den meisten Apotheken erhältlich oder wo es nicht vorrätig ist, kann es in kürzester Zeit beschafft werden.

Konſumverein Gleſen und

Umgeg.

e. G. m. b. H.
Sonntag den 31. Auguſt 1913 nachm. 2 Uhr im Gaſthof zu Wehl

GeneralVerſammlung
Tagesordnung

v

laſtung des Vorſtands.
Erſfatzwahl des
Antrag der Verr waltung betr.
Verſchmeizun

Verſchiedenes.
*1481

Geſchi äftsbericht und Genehmigung der Sahresrechnung, owie Ent

Vorſtands und Aufſichtsrats.
Errichtung einer Spar

g mit dem Konſumverein
Anträge der Mitglieder nach S 41 des Statuts.

kaſſe.Horwätte zu Schkeuditz.

Für den Auſſichtsrat:L. Hartmann, Vorſitzender.

Paul G Max Drietechen,
zigarren, Zigaretten, Tabake,
S Wörmlitzerstr. 109 en gros en detail Hersehurgerstr. 26.

e
Ein mittlerer, ziemlich näu-

wurde in der Nacht vom Handu zum Sonntag zwei unbekannten

Männern abgenommen. Merkmale: neue rechte Vorderunge von
Brivathand angefertigt und vorderer Wagenſchutz mit gebrauchten
Brettern revariert.
macht, erhält

er uns den Eigentümer des Wagens namhaft

Mark Zwanrzig Belohnung 1

e 25. Auguſt 1913.
Der Wagen ſteht hier zur Beſichtigung.

E. L. G. Ueberlandzentrale Amsdorf.

nenynckurz
Racikalmittel gegen

WVWVanzen
a. deren Brut
Flaſche 50 Pf. u. 1 M.

allein echt bei 3015

Max Rädler,
nur Raunfseohestra e D,

Ecke Sternstrasse.

brozzer Ahbruch, daher
Rathausſt. 6

ſind zu verkaufen
30 moderne Flü n paſſ.f. Gaſtwirte 2e., 50 sfüllungsten 20 Glas-, Falonſie und
Haustüren. Korridorverſchlüſſe,
100 Fenſter in all. Größzen, ber
lichte, 100 Balken, 18/25 u. 15/20,1 r ſowie Verſchied.
Sämtliche Materialien wie neu.

*1484 Albert Berger.

neuesten

(Döbel
Katalog 1913

senden wir lhnen auf Verlangen

umsonst.
Wir verkaufen Döbel, Betten,
Wäsche, tlerren- und Damen-
Garderobe etc. auf bequeme
Teilzahlung und richten die

Zahlungsweise ganz nach
Wunsch der Käufer ein.

Eichmann a C
Gr. Ulrichstr. Sl,

Eingang Schulstrasse

tialle a. S.

v Frauen 5
Bei Störung. u. Unregelmäßig-

keit wenden ſich vertrauensvoll an
rau P. Brune, Oberhauſen

(Rhld.) Friedenſtr. 14. r11
r Auskunft koſtenlos.

Sechokolnde-u. Zuckerwaren
Kauft man sehr gut u. unerreicht
preiswert in unseren Verkauts-
stellen. Machen Sie einen Versuch
und Sie sind danernder Kundea!

Thuvring. Schokolncenhaus.,
Rerseburg, Kleine

u. Kiſſen (cot. Jnkett)
z. vrk. Albrechtſtr. 16, I. I. (2992 Bttterfeld, Halleschestr. 17. “621

Rittergasse 1.
Filenbureg. Leipzigerstrasse 25.
Torgau. Backorstrasse 16.

Abert Bode jun.

fan
erhalten bei Störungen, Stock-
ungen ete. die besten Präpa-
J rate billigst. Erste und älteste
Marke der Welt. 2982
Sspül- Apparate wiet sein Zanen, enorm billig.

Schon von 1.35 an. Gute 2.50.
Beste 3.50 6.50.

Brietl. Auskunft geg. 20 Pfg.
Briefmarken.

Diskreter Versand.
IE. med. Emt Gevera

(Sanitas Depot)
Halle a. d. S., Leipzigerstr. 11,
kin ſ Kleiner Sandberg,a gegenub. Ulrichskirche.

ein Laden. Frauenbedienuns.

Sohlleder- Ausschnitt,
Schuhmacher- Artikel. 240

Xoah, Gr. Klausst. 7.

WringmaſchinenWalzen
2 erneuert in beſter Augti,
X tät und b lig 399Otto Sparmann,X neb. dem Walhalla Fernſpr.504.

Kaufe 70Papier, Bücher, Lumpen, Risen,
Gummi, Metalle und Foelle.

Herm. Rein,
Kge iebicen tenKönigsberg 5. 2409.Grundſtücks S

Grunon. Böllbergreß wo f. 40 Jahr. flotte Meſane

artenwirtſch. betrieben wurde,
ſchöne Kellerei, mafſ. heizb. Kegel
bahn, Saal, Einfahrt, alles im beſt.
baul. Zuſt., ſ. Größe weg. a. z. fed.and. nternehmen eeign., ſoll am
14. Okt., vorm. 10 Uhr, Poſtſtr. 13,
Zimmer 45, verſteig. werden.

Long Chales, turkisch,
ut erh., zu kaufen geſucht.
erten an Max Sobel, 1479

Halle (Saale), Steinweg 45.
Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,
71 Retalle, Gummi kauft

Großeauneu“
Räumfuhren feder Art beſ. i
S Alb. Ackermann. Mühblb. 10. 72

809

Arheitsmarkt
Erfindungen

schützt und verwertet [2721
Dentsche Patent-Ges. m. b. H.

Halle (S.). Königstrasse 47.
Auskunft frei.

de Llhherhalterſtelle
iſt beſetzt.

Konſumverein Vorwärts
Schleuditz.

Vorzögl). Erfolge.

*1482

Vrehigt TBchlermet,

Kl. Steinſtraße 6.,
empfiehlt ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

öozioldemokratiſche

Gemeinde Politil
Heft 1.

Das kommunale Wahlrecht.

Von Paul Hirsech und Dr. Hugo
indemann.

Preis 50 Pfg. Porto 5 Pfg.
Heft 2.

Kommunale Arbeiterpolitik.

Von Dr. Hugo Lindemann.
Preis 40 Pfg. Porto 5 Pfg

Heft 3.
Kommunale Schulpolitik

Von Dr. Max Quarox.
Preis 50 Pfg. Porto 10 Pfg.

Heft 4.
kenne Wohnungspoltlk.

Von Paul Hirsoh.
Preis 50 Pfg. Porto 10 Pfg

Heft 5.
Steuern und Hebühren.
Von Dr. Hugo Lincemunnm.
Preis 30 Pfg. Porto 5 Pfg.

Heft 6.
Die städtische Regie.

Von Dr. H. Lindemann.
Preis 40 Pfg. Porto 5 Pfg.

Heft 7.
Dax Suhmlsslonswesen.

Von Fritz Paepliow.
Preis 40 Pfg. Porto 5 Pfg.

Heft 8.
knellsche lokule Selbst
vercultung und Ihre

Erfolge.
Von William Sanders.

Preis 30 e Porto 5 Pfg.
nyglene er Städte

Pintwy ßer Perſon
Von Dr.

Preis 50 Pfg. Porto 5 Pfg. au
Heft 10.

kommunale Abeltütreufürorne

Von F. Zletseotz.
Preis 50 Pfg. Porto 5 Pfg.

Heft 11.
Das korthildungechulwesen.

Von Julius Bruhns,
Preis 50 Pfg. Porto 5 Pfg.

Heft 12.
Die Wert2uwachscteuer.
Von Dr. Albert Südeknum.
Preis 40 Pfg. Porto 5 Pfg.

Heft 13.le Aue ie benene
verwaltungen in der Sorfal

leetagehung
Von Friedrich Ieeis.

Preis 40 Pfg. Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die
Volksbuchhandlung,

Harz 42/43.

Donnerstag 69
S 58 lachtefeſt.

n Wentake,Woſſtrabe 20

Alabendii c aaoof er tolle Schwan

e Spanischee
eei Hurtsteins Zeiten

rööte Iuchertoiglder

Jl
Sie speisen qut, appetiſlich
und preiswert im eigenen Heim
der Halleschen Arbeiferschoft.

Reichhaltiger, kräffiger und
wohlschmeckender, guter

Mittaqgstisch
von 50 Pf. an. t.

WMöbe nerteeeeee
billic K. Weihmann, Bernhardy-
ſtraße 35, Fernruf 1708. 2202

Frettchen u. Fangnetze zu verk.

3013 Graſeweg 10.
Brtery. Kinderwagen bill. z. vk.3012 Blumentalſtr. 25 m.

Bekanntmachung.
Von Dienstag den 26. Auguſt,

abends 6 Uhr, bis Mittwoch den
27. Auguſt, vormittags, wird dieAus altung des Waſſerturms in

der Deſſauerſtraße igeernig
um Arbeiten an dem Waſſerdru
rohrſtrang daſelbſt zu
können.

Eine Unterbrechung der Waſſer-
förderung tritt i ein, doch iſtder Waſſerdruck erheblich
ſchwächer, ſo daß die oberen Stock-
werke der höher gegen nen Häuſer
vorausſichtlich mit Waſſer nicht
verſorgt werden können.

Eine vorübergehende Trübung
an dieſen und den folgenden Tagen

iſt wahrſcheinlich. tHalle, den 22. Aug. 1913.
Die Verwaltung

der ſtädt. Gas- u. Waſſerwerke.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 26. Aug.
Aufgeboten: Oberpfleger Haber-
lag und Jda Dietri reFrabe 7/8 und Albrechtſtraße 40)

igarrenhändler Muth und Hed-
wig Müller (Große Klausſtr. 12
und Spitze 21). Kaufmann Bieler
und-Emma Reinel (Taubenſtr. 12).

Dubielzyk u. M. Rein
ard Veplis d Wohlsdorf).
ianiſt Liebig und

x Berlin
Auguſte Czar-

nſtallateur Krieg
zuihaeS vwirt Tietzſch und e Aue

Schkeuditz nd de rricker und Georgine w.

(Halle u. so G EiſenS uüt und Anna S tahurt
wie uber unK orl und Fach Arbeiter
ölbel und R ebs (Ar und Halie).

G. Berndt und H. Fiedler (Claus-
thal und Sauſed n rbeiterilhelm und A. Schräpler (Halleund Sau edlitz).

Eheſ ließung Poſtſekretär
entzlaff und aria ölfertt 5 e 164a).Geboren; Geſchäftsführer Mook
r raß e aufmannnoblauch rieſenſtraße 34).h Hühn S.Großer Brauhausſtraße 13).

w orben: Maurer Rockmann
ſchackau, 25 J. (Kinik).S manns nze aus Köthen

e ilhelmine geb. ulze,et u Fidt e ne e ringex-Steinweg t Daatmeiſier
aus Bitterfeld, 55 Jahre

en ſern grraſe 39). ArbeitersFern ich W. (Ludwig-
13)uheen (Gr. Brunnenſtr. 3).

26. Auguſt.
Je aePoten: Arbeiter unk u.
enny aringer (Röderberg 5).eant Grunewald und gre

ran Tr o roßetr. 49). eiter Pellerund Eliſe o (Fleiſcher
ſtraße 22).

r 8 äftsführerandmann und e Rahne
mmendorf nd Wernburger

ſtraße 12/13).
Geboren: Schneider BlümnerT. Brandenburgerſtraße 7).

eſtorben Maurers JEhefrau Anna geb. e
68 roße Brunnenſtraße 42.

eiter Baricica aus orbau, 25 J.
RegierungsSekretärs Otto Ehe
rau Frida geb. Werner a. Berlin-

ilmersdorf, 37 J.

Die Beerdigung meiner
lieben Frau, Annn TLerche,
findet Freitag. nachm. 3Uhr,
von der Leichenhalle des
Trothaer Friedhoſes ausſtatt. Herm. Lereohe. [3006

n
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 201

Anträge an den Parteitag.
Organiſation.

Hamm i. W.: Der Parteitag möge beſchließen: Es iſt un
zuläſſig, daß in einer zuſammenhängenden kleinen Stadt mit weniger
als 600 Mitgliedern zwei Filialen beſtehen. Wo in ſolchen Fällen
zwei Filialen beſtehen, ſind dieſe zu verſchmelzen. Ob eine Teilung
irgend einer Filiale erforderlich iſt, entſcheidet unter Hinzuziehung
des Kreisvorſtandes die Filialverſammlung.“

Beuthen O/S., Poſen: „Der diesjährige Parteitag in Jena
wolle beſchließen: Der vom Parteitag in Mannheim (1906) gut-

eheißene Einigungsvertrag mit der D. P. S. wird auf
Sonderorganiſationen innerhalb der Partei ſind unzuläſſig. Jn
ſogenannten gemiſchtſprachigen Gegenden iſt die Agitation nach dem
n bedbürfuis einzurichten und dieſem möglichſt Rechnung zu
ragen.“
Elberfeld-Barmen „Abänderungsantrag zum 8 27 Abſatz 2 des

Statuts: An Stelle der Worte „Unterläßt es der Angeſchuldigte 2c.“
u ſetzen: Unterläßt es eine Partei, innerhalb einer vom
arteivorſtand zu beſtimmenden Friſt, die mindeſtens vier Wochen

betragen muß, Schiedsrichter zu ernennen, ſo ernennt der Partei-
vorſtand für dieſe Partei die Beiſitzer.“

Köln a. Nh.: „An den 8 27 des Organiſationsſtatuts iſt hinter
Abſatz 4: „ſo hat der Parteivorſtand das Recht, die Sache vor ein
Schiedsgericht zu bringen“, n en: „Jn dieſem Falle muß das
Schiedsgericht gegen alle Angeſchuldigten verhandeln, wenn einer
der Angeſchuldigten Beiſitzer ernennt“.“

Breslau: „Der Parteitag möge den Beſchluß des Nürnberger
Parteitages betreffend Sonderorganiſation, Lokalverein) aufheben.“

Kiel-Oſt: „Der Parteitag möge beſchließen: Die Wahlen zum
deutſchen Parteitag werden in Urwahlen, die in beſtimmten
Stunden an einem Sonntage ſtattzufinden haben, vorgenommen.“

BreslauLand-Neumarkt: „Der Parteivorſtand übernimmt die
Koſten des Wahlkreiſes, die für die Beſchickung des deutſchen
Parteitages durch einen Delegierten entſtehen. Zur Beſchickung
ſind nur diejenigen Wahlkreiſe berechtigt, die mehr als 100 Mit-
glieder haben.“

Preſſe und Literatur.
Frankfurt a. M.: Der Parteitag möge durch Annahme einer

Reſolution dahin wirken, daß in Zeitungen, Zeitſchriften, Bro
ſchüren und Flugblättern die Fremdwörter auf das Mindeſtmaß
beſchränkt werden.“

Läbeck Der Parteivorſtand wird erſucht, dem neu herauszu
gebenden Familienblatte eine Modenbeilage anzugliedern.“

13. ſächſiſcher Wahlkreis: „Um deu Jugendausſchüſſen, Jugend-
beiräten und Jugendhelfern eine ſtändige Belehrung über ihre
Aufgaben zuteil werden zu laſſen und um Erfahrungen zu ſam-
meln und einen Meinungsaustauſch zu ſchaffen, iſt es nötig, eine
beſondere Zeitung zu gründen. Die Zentralſtelle für die arbei-
e Jugend wird mit der baldigen Löſung dieſer Aufgabe

etraut.“
12. ſächſiſcher Wahlkreis: „Um den in der proletariſchen

tätigen Parteigenoſſen und genoſſinnen ihre
ildende und erzieheriſche Tätigkeit zu erleichtern, iſt ein päda-

ſage Zentralblatt für Jugendbeiräte und Jugendhelfer zu
affen.“i Wwen: „Der Parteitag beauftragt den r

Frage des dringend notwendigen Ausbaues der Neuen Zeit einer
eingehenden Prüfung zu unterziehen.“ 4

agdeburg: „Der Parteitag möge darauf hinwirken, daß ſo-
genannte Schwindelinſerate in den Jnſeratenteil des Wahren Jakob

ni. mehr aufgenommen werden.“ 4ülheim Wipperfürth Gummersbach: „Der Parteitag möge
beſchließen, daß, wie früher, die Kinderbeilage der Gleichheit ein
gebunden und zu einem mäßigen Preiſe in den Handel gebracht

werde Maifeier.
amburg III: „1. Der Parteitag wolle beſchließen: Alle Geeſſen be Genöſſinnen, e am 1. Mai ohne Lohnausfall feiern,

ben den Tagelohn abzuführen.3 Der Varteitag wolle beſchließen, daß der Antrag 90 vom
Nürnberger Parteitag in ſeiner alten Faſſung wieder aufgenommen
wird Die Beamten, Arbeiter und Mitglieder der Partei, welche
am 1. Mai feiern und keinen Lohnausfall erleiden, ſind verpflichtet,
an die Partei und Gewerkſchaftskaſſe einen Tagesverdienſt abzu
geben.

Halle (Saale), Donnerstag den 28. Auguſt 1913

öbzilldemotrutiſcher Verein Hulle (Gunle).
Donnerstag den 28. Auguſt abends 8 Ahr im großen Saale des Volksparks, Burgſtraße 27:

Mitglieder -Versammlung.
Tages Ordnung:

Der Massens reiReferent: Dr. Duncker, Steglitz- Berlin. 2096
Bei der Bedeutung, mit welcher dieſe Frage in der Preſſe wie in den Parteiverſammlungen debattiert

wird, iſt es Pflicht der Parteigenoſſen, insbeſondere ſämtlicher für die Bewegung tätigen Genoſſen, in der
Verſammlung zu erſcheinen, um ihrer Meinung Ausdruck zu geben.

An Mikgliedahuri legitimiert.
Um zahlreichen Beſuch bittet

mm
14. hannoverſcher Wahhlkreis: „Alle Parteigenoſſen, die den

1. Mai ohne Lohnverluſt feiern, ſind verpflichtet, einen Beitrag
in der Höhe des Lohnes oder Gehalts für den Tag an den Mai-
feierfonds abzuführen, im Weigerungsſalle iſt ein Ausſchluß-Ver-
fahren einzuleiten.“

4. ſächſiſcher Wahlkreis: „Der Parteitag möge beſchließen:
Alle Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen, die am 1. Mai feiern,
ohne einen Lohnausfall zu erleiden, ſind verpflichtet, einen Tages
verdienſt für die Maiausgeſperrten abzuliefern.“

Breslau-Land-Neumarkt: „Alle in der Partei, der Arbeiter
preſſe, den zentralen Gewerkſchaften, den Arbeiterorganiſationen
und -Genoſſenſchaften und in den von Arbeitern gebildeten Sport-
verbänden angeſtellten Mitglieder unſerer Partei ſind verpflichtet,
den dreihundertſten Teil ihres Jahresverdienſtes an den zuſtändigen
d ihres Bezirks abzuliefern. Dieſer Fonds darf nur für
Maßregelungsunterſtützung für die wegen Maifeier (milaſſenen
Mitglieder verwendet werden.“

Schwarzburg Sonderhauſen: „Die Angeſtellten der Partei-
organiſation und die Gewerkſchaftsangeſtellten, ſoweit dieſelben
Parteigenoſſen ſind, ſind verpflichtet, den Tagesverdienſt vom
1. Mai abzuliefern.“

Hanan: „Angeſichts der Opfer, die die Arbeiter im Kampf um
die Maifeier bringen, beſchließt der Parteitag:

Alle Parteigenoſſen und -Genoſſinnen, die in Vertrauensſtellen
der einzelnen Zweige der modernen Arbeiterbewegung angeſtellt
ſind, haben ihren Tagesverdienſt am 1. Mai an den Maifeier-
fonds abzuliefern.

Ferner wird die beſtimmte Erwartung ausgeſprochen, daß alle
übrigen Parteimitglieder, die in Betrieben der modernen Arbeiter-
bewegung beſchäftigt ſind und am 1. Mai unter Fortzahlung ihres
Lohnes feiern, ebenfalls den Tagesverdienſt am 1. Mai an den
Maifeierfonds abzuführen.“

Elberfeld-Barmen: Alle Parteigenoſſen, denen es möglich iſt,
am 1. Mai durch Arbeitsruhe zu feiern und keinen Lohnausfall erleiden, haben den Tagesverdienſt an den Maifeierfonds abzuliefern.“

Hamburg II: „Alle in der ſozialdem. Partei organiſierten Per
ſonen, welche in dieſer, in den freien Gewerkſchaften, in Konſum-
oder Produktiv Genoſſenſchaften und ſonſtigen freien Betrieben
gegen Lohn oder Gehalt in Stellung ſind, haben zum Maifonds
einen Tageslohn bezw. einen dieſem gleichkommenden Betrag ab-
zuführen. Den vorbezeichneten Genoſſen gleich geachtet ſind die-
jenigen Genoſſen, die ſtändig oder vorwiegend für genannte Jn-
ſtitute gegen Gehalt oder Entſchädigung tätig ſind, ohne bei dieſen
in feſter Stellung zu ſtehen.

Schleswig Hoilſtein: „Der Parteitag wolle beſchließen: Als
Konſequenz der Arbeitsruhe am 1. Mai betrachtet es der Partei
tag als die Pflicht aller Parteigenoſſen und -Genoſſinnen, die den
1. Mai ohne Lohneinbuße feiern, re Tagesverdienſt an den

Bezirksmaifonds abzuführen. Die Abführung des
agelohnes kann ſolchen Parteigenoſſen, die ſich in nachweislich

bedrängter Lage befinden, auf Antrag erlaſſen werden.“
Magdeburg „Der Parteitag möge beſchließen, daß künſtig am

1. Mai für Referate Entſchädigung nicht mehr gezahlt wird. Fahr-
geld iſt zurückzuerſtatten.“

Mülheim-Wipperfürth-Gummersbach „Der Parteitag möge
dafür eintreten, daß auf dem nächſten internationalen Sozialiſten
kongreß die Maifeier einheitlich auf den erſten Sonntag im Mai
verlegt werde.“

Sonſtige Anträge.
Hamm i. W. „Der Parteitag ſoll zum neuen Aerztetarif

Stellung nehmen, weil durch denſelben die Krankenkaſſen und die
Arbeiterſchaft ſtark belaſtet werden. Es ſoll in Zukunft mehr wie
bisher darauf hingearbeitet werden, daß die Aerzte und die Medi-
kamente, welche immer teurer werden, von Reich, Staat und
Kommune bezahlt werden.“

Ortsgruppe Nieder und Ober-Hermersdorf (16. ſächſiſcher
Wahlkreis): „Der Parteitag wolle beſchließen: Der Parteivorſtand
wird beauftragt, mit den Geſchäftsführern der Parteidruckereien
einerſeits, ſowie mit dem Perſonal andererſeits die Gründung
eines Hilfsfonds in die Wege zu leiten, um für die in Partei
druckereien beſchäftigten techniſchen ſowie Hilfsperſonen eine Jn-
validen- und Arbeiterpenſionsberechtigung ſowie für deren Witwen
und Waiſen eine Hinterbliebenenunterſtützung einzuführen.“

Weimar Der Parteitag betont aufs neue die Notwendigkeit
der Organiſierung und geiligen, ſittlichen und körperlichen Aus-
bildung der proletariſchen Jugend alle nur denkbare Förderung
angedeihen zu laſſen.“

24. Jahrg.

Der Vorstand.

Parteitag 1914.
Hamburg 1: „Der Parteitag möge beſchließen, den nächſten Partei-
tag in Hamburg abzuhalten.“

Halle (Saale) „Der Parteitag möge beſchließen, daß im
Jahre 1914 der Parteitag in Halle ſtattfindet.“

Hamburg 1: „Der Parteitag möge im Jahre 1914 das Thema
„Staat und Kirche auf die Tagesordnung ſetzen.“

3. pfälziſcher Kreis: „Der Parteitag möge beſchließen, daß
der deutſche Parteitag nicht alljährlich, ſondern nur alle zwei
Jahre ſtattzufinden hat.“

Berichtigung. Jn den Anträgen zu Par.amen-
tariſches (ſiehe geſtrige Nummer) iſt irrtümlich der Reſo-
lution der Heſſiſchen Landeskonferenz angefügt: „13. ſächſ.
Wahlkreis“. Jn Wirklichkeit lautet aber der Antrag der Leip-
ziger Genoſſen:

„Die Verſammlung billigt aus programmatiſchen Gründen
die Abſtimmung der Reichstagsfraktion für die Steuervor-
lagen, die zur Deckung der Militärvorlage dienen, nicht; ſie
erwartet daher vom Parteitag eine dem Parteiprogramm ent-
ſprechende klare und entſchiedene Anweiſung für die Stellung
der Reichstagsfraktion bei künftigen Steuervorlagen.“

Gewerkſchaftliches.
Zum Ausſtande der Werftarbeiter.

Nach einer Notiz im Hamburger Fremdenblatt vom Dienstag,
26. Auguſt, die auch in anderen bürgerlichen Zeitungen erſchienen
iſt, ſollen die Nieter und Bohrer, zwei Hauptkategorien der Werft
arbeiter, beſchloſſen haben, dem Vorgehen der Holzarbeiter ent-
ſprechend die Arbeitsnachweiſe nicht anzuerkennen. Der Streik
würde damit in den Unterweſer-Orten zweifellos fortgeſetzt.

Das iſt wieder ſo eine unwahre Senſationsnachricht der bürger-
lichen Preſſe, wie ſie ſie bei dieſer Bewegung ſchon öfter gebracht
hat. Die Nieter und Bohrer der Werften in Bremerhaven und
Geeſtemünde ſind ſchon in Arbeit, ſoweit ſie von den Werften
eingeſtellt worden ſind. Die übrigen, die noch nicht eingeſtellt
wurden haben keinerlei Beſchlüſſe gefaßt. Sie ſind vielmehr
bereit, die Arbeit aufzunehmen, wenn die Einſtellung wieder be-
innt. Nur bei den Holzarbeitern iſt die Frage noch nicht ent-ſchieden ſie beſchäftigen ſich aber zurzeit damit und es wird

auch dort das letzte Hindernis bald aus dem Wege geräumt ſein.
Zum Stettiner Werftarbeiterſtreik wird ge-meldet, daß die Holzarbeiter, Nieter und Schiffszimmerer am

Dienstag beſchloſſen haben, unter den bekannten Bedingungen
die Arbeit aufzunehmen, worauf die Unternehmer den Ar-
beitsnachweis für den heutigen Mittwoch wieder öffneten. Da-
mit iſt in Stettin der Konflikt erledigt.

Achtung, Former und Gießereiarbeiter!
Jn den Zwickauer Gußwerken in Zwickau (Sa.)

befinden ſich ſämtliche Arbeiter wegen Lohndifferenzen im
Streik. Der Gußabnehmer Havelik, der ſich als Direktor
des Betriebes ausgibt, reiſt von Ort zu Ort, um Arbeits-
willige anzuwerben. Die Kollegen werden erſucht, den Zu
zug von Formern und ſämtlichen Gießereihilfsarbeitern nachZwickau ſtreng fernzuhalten.

Beendete Ausſperrung in der Beleuchtungsbranche in Mainz.
Die vereinigten Fabrikanten der Beleuchtungsbranche entſchloſſen

ſich, eine Lohnerhöhung von 2 Pfennig und eine Verkürzung der
Arbeitszeit um eine Stunde die Woche zuzubilligen. Die Arbeiter
erklärten ſich mit dieſen Zugeſtändniſſen einverſtanden und werden
ihre Arbeit wieder aufnehmen. Der neue Tarif iſt auf drei Jahre
abgeſchloſſen worden.

Ludwig Rexhäufer wieder als Eewerkſchafts Angeſtellter.
Der Frankfurter Zweigperein des Buchdrucker- Verbandes wählte

am Sonntag den früheren Redakteur des Correſpondenten für
Deutſchlands Buchdrucker, Ludwig Rexhäuſer, zum Lokalbeamten
für Frankfurt a. M. Die Verſammlung, in der die Wahl er-
folgte, war ſehr ſtark beſucht. Rexhäuſer und zwei andere Kandi-
daten hielten kurze Programmreden. Bei der Abſtimmung erhielt
Rexhäuſer von 537 abgegebenen Stimmen 394, die beiden anderen
Kandidaten 86 und 53. Damit tritt Rexhäuſer wieder in den
Dienſt des Buchdruckerverbandes.
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Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 27. Auguſt 1913

Zur Stadtverordnetenwahl.
Jm November dieſes Jahres finden wieder die Ergänzungs-

wahlen zur Stadtverordneten Verſammlung ſtatt. Wer bei
dieſer ſich nur alle zwei Jahre wiederholenden Abſtimmung
ſein Wahlrecht ausüben will, muß in der Wählerliſte ver
zeichnet ſein. Dieſe Liſte der ſtimmberechtigten Bürger liegt
vom 1. bis 15. September (wochentags) in der Zeit von vor
mittags 8 bis 1 Uhr und nachmittags 3 bis 6 Uhr, Sonnabends
von vormittags 8 Uhr bis nachmittags 2 Uhr im ſtädtiſchen
Bureau 8, Großer Berlin Nr. 11 (Zimmer Nr. 3) zu jeder
manns Einſicht aus. Jeder Wähler muß ſich überzeugen, ob
ſein Name in der Liſte eingetragen iſt. Gegen die Richtigkeit
oder Vollſtändigkeit der Liſte kann von jedem Mitgliede der
Stadtgemeinde innerhalb der Friſt im genannten Bureau
ſchriftlich oder zu Protokoll Einſpruch erhoben werden. Weſſen
Name nicht in der Liſte enthalten iſt, muß die Eintragung
ſpäteſtens bis 15. September im Wahlbureau beantragt haben.
Wird dies verſäumt, dann hat der betreffende Wähler ſein
Wahlrecht verloren und kann nicht wählen.

Um die Einſichtnahme in die Liſten zu erleichtern, iſt wieder,
wie in früheren Jahren, von der Parteileitung die Einrichtung
der Einzeichnungs liſten getroffen worden. Die Liſten
ſind bereits am Sonntag als Anhang zu einem Flugblatt in
der Stadt ausgetragen worden. Wer kein ſolches Flugblatt er-
halten hat. ſich alſo nicht einzeichnen konnte, der muß ſich un
bedingt in den nächſten Tagen in die Liſten einzeichnen, die in
den Lokalen, deren Adreſſen morgen bekannt gegeben werden,
ausliegen. Es iſt alſo nicht nötig, daß irgend jemand wegen der
Einſichtnahme in die Wählerliſte Zeitverſäumniſſe in Kauf
nimmt. Diejenigen Wahlberechtigten, deren Namen nicht in
der amtlichen Liſte zu finden ſind, werden vom Parteiſekretariat
ſchnellſtens benachrichtigt. Wer keine ſolche Nachricht erhält,
ſteht in der Liſte und darf ſomit wählen. Es iſt daher nötig,
daß die Wähler, ſoweit es noch nicht geſchehen iſt, möglichſt
ſofort ihre Namen einzeichnen, damit rechtzeitig Proteſt er
hoben werden kann. Zahlreiche Arbeiter, die unverſchuldet in
Bedrängnis gerieten, werden ohnehin ihres Wahlrechts ver
luſtig gehen, es iſt daher dringend nötig, daß jeder, der wahl-
berechtigt iſt, ſich auch ſein Wahlrecht ſichert. Weſſen Name
nicht in der Wählerliſte ſteht, kann nicht wählen, daran möge
jeder Arbeiter denken.

Wahlberechtigt iſt jeder ſelbſtändige Preuße, der bis
zum Wahltage das 24. Lebensjahr zurückgelegt hat, ſeit einem
vollen Jahre zur Stadtgemeinde gebört, im letzten Jahre keine
Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln empfangen hat.
Auch diejenigen ſind wahlberechtigt, die nach S 19 des Steuer-
geſetzes (Kinderprivilegium) keine Steuern bezahlen, aber
mindeſtens 660 Mk. Einkommen haben. Wahlberechtigt ſind
demnach auch Unverheiratete, Logisherren und Aftermieter, die
für ſich allein ein Zimmer gemietet haben. Ebenſo ſind
erwachſene Söhne, die bei ihren Eltern wohnen, dann wohl
berechtigt, ſofern ſie über einen Wohnraum ſelbſtändig ver-
fügen können. Nur wer bloß Schlafſtellengeld. aber nicht
Zimmermiete bezahlt, iſt durch Geſetz vom Wahlrecht aus
geſchloſſen.

Alle mit der Einſichtnahme und Benachrichtigung verbunde
nen Arbeiten werden vom Sekretariat des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins unentgeltlich ausgeführt. Der zum Ausfüllen

ſt t r v hof r e F nbeſtimmte Zettel wird wieder abgeholt, falls er nicht ſofort

2 7 5 Dol J e e 4 zausgeſullt worden iſr. Sollte letzteres verſäumt werden, oder
ſollte ein Wahlberechtigter verſeh
ſo kann er die erforderlichen
ſchreiben und dieſen ſo ausgefüllten Zettel ſofort nach dem
Parteiſekretariat, Harz 42-44. oder in eine der im Volksblatt
morgen betannt zu gebenden Annahmeſtellen befördern.

Jeder einzelne Genoſſe mag ſeine Aufgabe nun darin er-
blichen, alle unſere Anhänger zu veranlaſſen, ihren Namen
einzutragen, damit ſie dann auch bei der Wahl im November
ihr Wahlrecht ausüben können. Unſere Gegner ſind ſich ſchon
jetzt einig, der arbeitenden Bevölterung keine Vertretung im

42 J 9entlich keinen Zettel erhalten,
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Rathausſaal einzuräumen, was uns erſt recht zum Kampf an
ſpornen muß. Es dürfen dort jetzt Haus und Grundbeſitzer,
ſowie Beamtenintereſſen, beileibe aber keine Arbeiterforde-
rungen vertreten werden. Um ſo mehr müſſen wir darauf
ſehen, daß dort auch die Intereſſen der arbeitenden Klaſſe ge
wahrt werden!

Von unſeren u wird deshalb erwartet, daß ſie
mit allen Kräften für die Einſichtnahme der Wählerliſten agi-
tieren. Ein jeder muß ſeine Pflicht tun, dann wird der Erfolg
nicht ausbleiben!

Sozialdemokratiſcher Verein Halle Saalkreis.
Die am Donnerstag abend im großen Saale des Volksparks

ſtatfindende Mitgliederverſammlung wird ſich in der Haupt-
ſache mit dem politiſchen Maſſenſtreik als Kampfmittel beſchäf
tigen. Als Referent iſt der vom Zentral-Bildungsausſchuß
angeſtellte Wanderlehrer Genoſſe Dr. Duncker aus Berlin
gewonnen worden. Mit der Frage des Maſſenſtreiks haben
ſich die Parteigenoſſen allerorts beſchäftigt. Auch der Jenger
Parteitag wird Stellung zu dieſer Frage nehmen müſſen. Alle
Parteigenoſſen und Genoſſinnen müſſen es deshalb für ihre
Pflicht erachten, vollzählig in dieſer Verſammlung zu er-
ſcheinen, um ſich Klarheit über die Bedeutung des Maſſen
ſtreiks als Kampfmittel zu verſchaffen. Verſäume alſo nie-
mand die wichtige Verſammlung!

Arbeitsniederlegung beim Kanalbau.
Geſtern mittag legten etwa 100 Erd und Bauarbeiter, welche

auf dem ſtädtiſchen Bau bei den Kläranlagen des Sammel-
kanals auf dem Tafelwerder beſchäftigt ſind, die Arbeit nieder.
Die Bauleitung der Firma Scheve aus Düſſeldorf ſträubt ſich
hartnäckig, den üblichen Zuſchlag für Waſſerarbeiten zu zahlen.
Bedauerlich iſt es, daß auf ſtädtiſchen Bauten überhaupt ſolche
Differenzen ausbrechen konnten. Jn allen Privatbetrieben
werden dieſe Zuſchläge als ſelbſtverſtändlich ſeit Jahren ge
zahlt.

Es wird erſucht, alles Nachfragen nach Arbeit zu unterlaſſen,
ſowie Arbeitsangebote zurückzuweiſen. Dieſe Bauſtelleé gilt
für alle Arbeiter als geſperrt.

Deutſcher Bauarbeiter-Verband, Zweigverein Halle.

Kontordamen--Züchterei.

Seit einigen Jahren macht ſich eine ſehr ſtarke Zunahme des
Angebots am Arbeitsmarkte für weibliches Bureauperſonal
bemerkbar. Zwar iſt die Verwendung weiblicher Hilfskräfte
in den kaufmänniſchen Bureaus in neuerer Zeit weſentlich ge-
ſtiegen, doch nicht in dem Maße, wie die Zahl der Stellen
ſuchenden zugenommen hat. Die Folge davon iſt eine Ueber-
füllung des Arbeitsmarktes und eine recht hohe
Arbeitsloſigkeit unter den Handlungsgehilfinnen. Die
Not weiter Schichten der Bevölkerung, verurſacht durch die
immer höher werdenden Preiſe für Lebensmittel und Woh
nungen, zwingt nicht nur die Frauen und Mädchen des Prole-
tariats, ſondern auch des Mittelſtandes, ſich einen ſelbſtändigen
Beruf zu ſuchen und zum Unterhalt der Familie etwas beizu
tragen. Die jungen Mädchen haben nicht die Zeit und auch
nicht das Geld, um die auch nur in größeren Städten befind
lichen Schulen für Handlungsgehilfinnen zu beſuchen, die ihre
Schülerinnen in 1-, 1 oder 2 jährigen Kurſen für den
Handelsberuf vorbereiten. Sie müſſen ſchnell mit der Lehre
fertig ſein, um bald zu verdienen.

Dieſe Sachlage haben zahlreiche private, ſogenannte Han
delsſchulen und ähnliche Lehranſtalten ſich zunutze ge-
macht, indem ſie die Ausbildung junger Mädchen für den Be
ruf als Handlungsgehilfin übernehmen und durch möglichſte
Verkürzung der Ausbildungszeit ſich eine recht große Zahl von
Schülerinnen zu ſichern ſuchen. Dieſen „Handels-
ſchulen liegt weniger an einer gründlichen
ſachgemäßen Ausbildung ihrer Schülerinnen,
als vielmehr an recht hohem Profit. Natürlich iſt
die Ausbildung der Handelsſchülerinnen in dieſen Jnſtituten
recht mangelhaft. Jn der kurzen Zeit, die ſo viele Mäd-
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chen anlockt, können nicht einmal die einfachen techniſchen Ar
beiten, wie Schön und Maſchinenſchreiben ſo gelehrt werden,
wie es den Bedürfniſſen der Praxis entſpricht. Die Aus
bildung in der Buchführung, im Rechnen und in der kauf-
männiſchen Korreſpondenz läßt noch ſehr zu wünſchen übrig.
Bei der kurzen Dauer des einzelnen Ausbildungskurſus iſt es
auch unmöglich, den Schülerinnen einigermaßen ausreichende
Kenntniſſe zu übermitteln. Ein großer Teil der Handels-
inſtitute arbeitet mit untüchtigen Lehrkräften, und bedenklich
iſt auch die Skrupelloſigkeit, mit der viele Anſtalten dieſer Art
ihren Schülerinnen die beſten Zeugniſſe ausſtellen, trotzdem ſie
doch genau wiſſen, daß die vorhandenen Kenntniſſe ſehr mini-
mal ſind. Es wäre deshalb durchaus notwendig, daß dieſen
privaten Jnſtituten mehr auf die Finger geſehen wird und
daß ſie einer dauernden Aufſicht unterſtellt werden würden,
damit die furchtbare Ausbeutung, die ſie an ihren Schülerin-
nen üben, bald aufhört.

Den Eltern junger Mädchen iſt dringend zu raten, Jnhabern
gewiſſer Handelslehrinſtitute nicht das Geld in den Rachen zu
werfen. Man hat es nur auf Geldſchneiderei abgeſehen und
wenn die „Lehrzeit“ beendet iſt, vermögen weder Zeugnis noch
Empfehlung des Lehrinſtituts dem jungen Mädchen eine Stel-
lung zu verſchaffen, weil die gewiſſenloſe Kontordamen-Züch-
terei zu üppig in Blüte ſteht und weil nichts Rechtes gelehrt
werden konnte.

Telephonadreſßbuch-Schwindel. Jm Mai verſandte die
Mitteldeutſche Verlagsgeſellſchaft G. m. b. H. in Magdeburg,
um Material für ein Verzeichnis der Teilnehmer an den Fern-
ſprechnetzen der Provinz Sachſen zu ſammeln, zahlreiche For-
mulare mit dem Anerbieten, die geſfälligen Formularausfüller
gratis im Verzeichnis aufzuführen. Letztere waren jedoch
nicht ſchlecht überraſcht, als ſie kürzlich aufgefordert wurden,
das Verzeichnis für 350 Mk. abzunehmen, andernfalls Aie auf
Grund gemachter eng gerichtlich belangt würden. Da
niemand etwas von einer Beſtellung wußte, ſtellte ſich bald
heraus, daß dieſelbe nachträglich auf das Formular ge
druckt worden iſt. An anderer Stelle behauptete die Firma,
daß jeder Telephonteiknehmer ohne Ausnahme in das
Verzeichnis käme, wofür ein Vertrag mit der Reichspoſt bürge,
und daß das Verzeichnis gratis an jeden Jnſerenten Anfang
Juni verteilt werde, pro Aufnahme im Branchenteil koſte
ö Mk., zahlbar bei Korrekturzuſtellung. Jn Wirklichkeit aber
fehlen ſehr viele in dem Verzeichnis, welches auch bei weitem
nicht an alle Jnſeventen, ſondern nur verlegenheitsweiſe erſt
jetzt verteilt wurde und ſchon ſeiner Fehlerhaftigkeit wegen an
ſich nur Makulaturwert hat. Der Umſtand, daß ſo ein Ver-
zeichnis tatſächlich Poſterlaubnis vorausſetzt, dürfte mit daran
Schuld tragen, daß allein in Halle etwa 190 Perſonen, darunter
namhafte Juriſten und Mediziner, betrogen worden ſind. Es
handelt ſich jedenfalls um einen großzügig angelegten Maſſen-
betrug und wirklich mannigfache „Arbeit“ genannter G. m.
b. H. Mittlerweile wurde der verantwortliche Verlagsbuch-
händler D. und ſeine Buchhalterin Margarethe M. verhaftet.

Schon im Mai wude die Firma wegen Betrugs angezeigt.

Das Vokal- und r das r imVolkspark ſtattfand, e ſich eines nach jeder Richtung hin
vollen Erfolges zu erfreuen. Waren es doch keine Fremdlinge
der Halleſchen Arbeiterſchaft, ſondern die in dem hier bereits
beſtens bekannten Deutſch amerikaniſchen Männerquartett ver

einigten r Hofopernſänger x neydenbluth ſowie Opernſänger Ufer und Mayher, die ihre
errli eiſen erſchallen ließen. Es iſt uns unmöglich, in

eine Beſprechung des reichhaltigen Programms einzutreten,
da jeder Vortrag eine vollkommene Glanzleiſtung bedeutete.
Auch die Engelmannſche Kapelle bot wieder i beſtes, ſo daß
die Konzertbeſucher einen genußreichen Abend verleben
konnten.

Bad Wittekind. Heute abend 8 Uhr letztes Volkskonzert
des geſamten Stadttheater-Orcheſters. Leitung: Kapellmeiſter
Heinrich Laber. Eintrittspreis: 20 Pfennig für jedermann.

Benefiz für Kapellmeiſter Heinrich Laber. Das Orcheſter
Benefiz des Stadttheater-Orcheſters hat recht gezeigt, auf welch
bedeutender Höhe das Stadttheater- Orcheſter ſteht, und welcher
Grad von Vollkommenheit in künſtleriſcher Hinſicht durch ziel-
bewußtes Arbeiten mit einem ſolchen Körper zu erreichen iſt.
Kein geringes Verdienſt hat hieran der ſeit Frühjahr an der
Spitze des Orcheſters ſtehende erſte Kapellmeiſter, Herr Hein-
rich Laber, und es iſt deshalb wohl zu verſtehen, daß dem ſtreb

Geſchichte eines Rekruten von 1313.

Von Erckmann-Chatrian.

Als ich zum zehnten Male vorſprang, fiel mir beim Anlegen
die Flinte aus der Hand. Jch bückte mich, um ſie aufzuheben,
und ſtürzte dabei über ſie hin ich hatte eine Kugel in der
linken Schulter. Das Blut ſtrömte mir über die Bruſt wie
warmes Waſſer. Jch verſuchte aufzuſtehen, aber alles, was ich
tun konnte, war, daß ich mich gegen die Mauer lehnte. Jetzt floß
mir das Blut bis auf die Schenkel herunter, und der Gedanke
überfiel mich, ich müſſe an dieſer Stelle ſterben dabei über-
lief es mich eiskalt.

Die Kameraden ſchoſſen noch immer über meinen Kopf weg,
und die Preußen erwiderten das Feuer ohne Unterbrechung.

Da ich fürchtete, eine andere Kugel könne mich vollends
töten, klammerte ich mich mit der rechten Hand, um mich auf
dieſe Weiſe fortzuziehen, ſo krampfhaft an die Mauerecke, daß
ich in einen Graben fiel, der das Waſſer von der Straße in
den Garten leitete. Mein linker Arm war ſchwer wie Blei,
der Kopf wirbelte mir, zwar hörte ich noch immer das Gewehr-
feuer, aber nur wie im Traum. Dieſer Zuſtand dauerte ohne
Zweifel längere Zeit.

Als ich die Augen wieder öffnete, war die Nacht im Anzuge,
und die Preußen zogen auf der Gaſſe im Laufſchritt vorüber.
Sie füllten ſchon das ganze Dorf. Jm Garten mir gegenüber
hielt ein alter General mit bloßem Haupte und, weißem Haar
auf einem großen, braunen Pferde. Mit ſchmetternder Stimme
befahl er, Kanonen herbeizuſchaffen, und einige Offiziere
ſprengten mit verhängtem Zügel davon, um ſeine Befehle zu
überbringen. Neben ihm ſtand auf der mit Toten bedeckten
kleinen Mauer einer ihrer Chirurgen und verband ihm den
Arm. Auf der andern Seite hielt weiter hinten zu Pferde ein
ſehr hagerer, ruſſiſcher Offizier, ein junger Mann, deſſen Kopf
ein Hut mit grünen, bukettförmig herabfallenden Federn be-
deckte. Das alles ſah ich mit einem Blick: den Alten mit der
dicken Naſe, der breiten, flachen Stirn, den lebhaften Augen
und der kühnen Miene; die andern um ihn her; den Arzt,
einen kleinen, kahlköpfigen Mann mit einer Brille; und dann,
ſechs oder ſiebenhundert Schritt entfernt, zwiſchen zwei Häu-
ſern unten im Tale unſere Soldaten, die ſich ordneten. Das
alles ſteht mir vor Augen, als ob ich noch an jener Stelle läge.

Es wurde nicht mehr geſchoſſen, aber zwiſchen Klein-Görſchen
und Kaja erhob ſich jetzt ein fürchterliches Geſchrei. Man hörte
dumpfes Rollen, Wiehern, Fluchen und Peitſchenſchläge. Ohne
zu wiſſen, warum, ſchleppte ich mich aus dem Fahrgleiſe fort
und lehnte mich wieder gegen die Mauer, und beinahe im ſel-
ben Augenblicke bogen zwei Sechzehnpfünder, jeder mit ſechs
Pferden beſpannt, beim erſten Hauſe des Dorfes um die Ecke.
Die reitenden Artilleriſten peitſchten die Pferde aus Leibes-
kräften, und die Räder ſchnitten in die Haufen von Toten und
Verwundeten ein wie in Stroh: die Knochen krachten! Daher
kam das fürchterliche Geſchrei und Gewinſel, das ich gehört
hatte mir ſtiegen dabei die Haare zu Berge.

„Hierher!“ rief der Alte auf Deutſch. „Zielt da unten hin,
zwiſchen die beiden Häuſer neben dem Brunnen!“

Die beiden Geſchütze wurden ſofort herumgedreht, die
Pulver- und Kugelwagen kamen im Galopp nach. Der Alte,
den linken Arm in der Binde, ritt näher heran, um zuzuſehen,
und während ſie die Gaſſe hinaufritten, hörte ich, wie er in
r Tone an den jungen ruſſiſchen Offizier die Worte
richtete:

„Sagen Sie dem Kaiſer Alexander, daß ich in Kaja bin
Die Schlacht iſt gewonnen, wenn man mir Verſtärkungen
ſchickt. Man berate nicht lange man handlel ir
müſſen auf eine fürchterliche Attacke gefaßt ſein. Napoleon
kommt ich fühle es! Jn einer halben Stunde haben wir
ihn mit ſeiner Garde auf dem Halſe Aber was es auch
koſte ich werde ihm die Spitze bieten Man verliere aber
um Gpttes willen nicht eine Minute und der Sieg iſt
unſer!“

Der junge Mann ſprengte im Galopp in der Richtung nach
Klein-Görſchen davon, und im ſelben Augenblicke ſagte jemand
neben mir:

„Der Alte das iſt Blücher Hal Schurke, wenn ich
meine Flinte hätte!“

Als ich den Kopf umdrehie, erblickte ich einen alten, aus-
gedörrten, hageren Sergeanten mit tiefgefurchten Backen, der
ſich gegen das Scheunentor lehnte, indem er, da ihm eine Kugel
die Lenden zerſchmetitert hatte, die Hände als Krücken auf die
Erde ſtemmte. Seine gelblichen Augen folgten ſchielend dem
preußiſchen General, ſeine ſchon bleifarbene, gekrümmte Naſe
ſteckte wie ein Schnabel in ſeinem dichten Schnurrbart: er
hatte eine zugleich fürchterliche und ſtolze Miene.

„Wenn ich meine Flinte hätte“, wiederholte er nochmals,
„würdeſt du ſehen, ob die Schlacht gewonnen iſt.“

Wir waren die einzigen noch lebenden Weſen in dieſem mit
Toten überfüllten Winkel.

Jch dachte daran, daß man mich vielleicht am nächſten Tage
mit all den andern da drüben im Garten einſcharren und daß
ich Katherine nie mehr wiederſehen würde, und die Tränen
liefen mir über die Backen. Unwillkürlich rief ich:

„Jetzt iſt alles aus!“
Der Sergeant ſah mich darauf von der Seite an, und als er

ſah, daß ich noch ſo jung war, fragte er:
„Was haſt du denn, Rekrut?“
„Eine Kugel in der Schulter, Herr Sergeant.“
„Jn der Schulter das iſt beſſer als in den Lenden: man

kann davonkommen!“
Und nachdem er mich von neuem betrachtet hatte, fügte er

mit weicherer Stimme hinzu:
„Fürchte nichts du wirſt die Heimat wiederſehen.“
Jch dachte, er habe Mitleid mit meiner Jugend und wolle

mich tröſten. Aber mir war die Bruſt wie zerſchmettert, und
das raubte mir alle Hoffnung.

Der Sergeant ſagte nichts mehr; er machte nur von Zeit zu
Zeit eine Anſtrengung, um den Kopf aufzurichten und nach-
zuſehen, ob unſere Kolonnen noch nicht kämen. Dabei fluchte
er zwiſchen den Zähnen und ließ ſich endlich, indem er die

in den Torwinkel lehnte, zu Boden gleiten, indem er
agte:

„Mit mir iſt's aus! aber der große Halunke hat es
wenigſtens gebüßt.“
Dabei ſchaute er nach der vor uns liegenden Hecke, wo ein

preußiſcher Grenadier auf dem Rücken ausgeſtreckt lag: das
Bajonett ſteckte ihm noch in der Bruſt.

Es mochte ſechs Uhr ſein. Der Feind hatte alle Häuſer
inne und füllte die Gärten, die Baumpflanzungen, die Dorf-
ſtraße und die Nebengäßchen. Jch fror am ganzen Leibe und
war, die Stirn auf die Knie geſtützt, erſtarrt und betäubt, als
das Donnern der Kanonen mich von neuem aufrüttelte. Die
beiden Geſchütze im Garten und einige andere, die weiter oben
im Dorfe au gſflgnst warr7 aben Feuer und beleuchteten
bei jedem Schuſſe die Hauptſtraße, auf der die Preußen und
Ruſſen ſich durcheinander drängten. Aus allen Fenſtern wurde
ebenfalls geſchoſſen. Aber das war nichts im Vergleich zu dem
Feuer der Franzoſen da drüben auf dem h nd unten im
Tale ſtürmte die junge Garde im Laufſchritt, die Oberſten,
Kommandanten und Generale mit hochgeſchwungenem Degen
und zu Pferde mitten unter den Bajonetten, in geſchloſſenen
Kolonnen herauf. Alles war in einen grauen Nebel gehüllt
und wurde nur von Sekunde zu Sekunde durch das Aufblitzen
der achtzig Geſchütze beleuchtet, die der Kaiſer zu einer ein
zigen Batterie hatte auffahren laſſen, um den Vorſtoß zu
unterſtützen. Dieſe achtzig Geſchütze verurſachten ein fürchter-
liches Getöſe, und das alte Gebäude, an das ich mich lehnte,
erbebte davon trotz der Entfernung bis in die Grundmauern.
Die Kugeln riſſen auf der Straße ganze Reihen von Preußen
und Ruſſen nieder wie Sichelhiebe das Gras: jetzt war an
ihnen die Reihe, aufzuſchließen!

Hinter uns hörte ich die feindliche Artillerie antworten und
dachte: „Mein Gott! wenn jetzt nur die Franzoſen ſiegen, ſo
werden ihre armen Verwundeten doch t werden, wäh-
rend die Preußen und Koſaken zuerſt an die ihren denken und
uns alle umkommen laſſen würden.“

Auf den Sergeanten gab ich nicht mehr acht. Jch beobachtete
nur, wie die preußiſchen Kanoniere ihre Geſchütze luden, rich
teten und abfeuerten, indem ich ſie aus Herzensgrund ver-
fluchte, und lauſchte mit Entzücken auf die Rufe: „Es lebe
der Kaiſer!“ die aus dem Tale heraufzuſchallen begannen, und
die in den Pauſen zwiſchen den Kanonenſalven deutlich zu ver
nehmen waren.Nach zwanzig Minuten endlich begannen die Preußen und
Ruſſen zu weichen. Sie ſtrömten in Maſſe durch die Gaſſe
zurück, in der wir lagen, um ſich auf dem Abhang feſtzuſetzen.
Die Rufe: „Es lebe der Kaiſer!“ näherten ſich mehr und mehr.
Die Kanoniere vor uns ſputeten ſich wie wahnſinnig, als drei
oder vier Kugeln zwiſchen ihnen einſchlugen, ein Rad zer-
trümmerten und ſie mit Erde überſchütteten. Ein Geſchütz
fiel auf die Seite, zwei Artilleriſten waren getötet, zwei andere
verwundet. Da fühlte ich mich plötzlich beim Arm gepackt
ich wandte mich um und erblickte den alten Sergeanten, der,
ocbſchon halbtot, mich anſchaute und mit wilder Miene dabei
lachte. Das Dach der Scheune ſank zuſammen, die Mauer bog
und neigte ſich, aber wir achteten nicht darauf. Wir ſahen nur
die Niederlage der Feinde und hörten unter all dem fürchter-
lichen Krachen und Donnern nur die immer näher und näher

kommenden Rufe unſerer Soldaten. (Fortſetzung folgt.
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ſamen und genialen jungen Meiſter ein Ehren und Vorteils
abend bewilligt worden iſt. Heinrich Laber dirigiert aus dieſem
Anlaß am kommenden Sonnabend, abends 854 Uhr, in Bad
Wittekind ein S Konzert, zu dem außer dem Kammer
ſänger Franz Schwarz noch die 1. jugendlich-dramatiſche
Sängerin unſeres Stadttheaters, Frau arete Bruger
Drevs ihre Mitwirkung zugeſagt hat. Als Soliſt tritt ferner
Kapellmeiſter Heinrich Laber auf. Der Eintrittspreis beträgt
im Vorverkauf in den Hofmuſikalienhandlungen von Heinrich
Hothan und Reinhold Koch, ſowie bei Herrn Kunze, Bad Witte
kind, 45 Pfennig, an der Abendkaſſe 55 Pfennig einſchließlich
ſtädtiſcher Billettſteuer.

Welches iſt die billigſte Volksverſicherung? Jn einigen
hieſigen größeren Betrieben wird von Meiſtern und ſonſtigen
eifrigen Leuten ein mit obiger Ueberſchrift verſehenes Flug-
blatt verbreitet, das die Vorteile der als Konkurrenzunter-
nehmen gegen die Volksfürſorge gegründeten Oeffentlich-recht-
lichen Volksverſicherung preiſt. Durch großes Zahlenmaterial
wird darzutun verſucht, daß die „Oeffentlich-Rechtliche“ die
beſte Volksverſicherung iſt. Die Arbeiter werden natürlich auf
den Leim nicht hineinfallen. Sie wiſſen nur zu genau, was
ſie von einer kapitaliſtiſchen Verſicherungs geſellſchaft zu er
warten haben. Und wenn wirklich einige Verbeſſerungen in
der privaten Verſicherung in letzter Zeit eingetreten ſein ſollen,
dann ſind ſie nur aus Furcht vor der gewertſchaftlich-genoſſen
ſchaftlichen Volksfürſorge eingeführt. Die Arbeiten der Ver-
ſicherung, und wenn ſie ſich auch Oeffentlich-Rechtliche nennt,
ſind in Arbeiterkreiſen vergeblich. Auch die Unternehmer
tönnen durch ihre Unterſtützung daran nichts ändern. Für die
Arbeiter kommt nur die Voltsfürſorge als Verſicherung in
Frage. Sie werden keine Verträge mehr mit den Privarver-
ſicherungen abſchließen und wenn deſſen Direktoren, Aufſichts-
räte, Jnſpektoren uſw. Feuer und Schwefel über die Volksfür-
ſorge ſpeien. Die ſchon jetzt eingegangene große Zahl der An-
träge für die Volksfürſorge beweiſt, daß die Arbeiterſchaft
ihrem Verſicherungs- Unternehmen Vertrauen entgegenbringt.
Darum nochmals: Schließe kein Arbeiter einen Verſicherungs-
vertrag mit einer kapitaliſtiſchen Verſicherungsgeſellſchaft ab.

Das Alte ſtürzt. Die alten Häuſer in der Schimmelſtraße,
wo das Schwimmbad errichtet werden ſoll, ſind jetzt dem Erd
boden gleichgemacht. t den Ausſchachtungsarbeiten iſt be
reits begonnen worden. Auch das erſt ſeit einigen Jahren
ſtehende, ehemals dem Bäckermeiſter Köke, gehörende Grund
ſtück in der Rathausſtraße wird jetzt abgebrochen. An ſeiner
Stelle wird ein moderner Bau, der allen Anforderungen dev
Neuzeit entſpricht, errichtet werden, der zur Aufnahme der
Sparkaſſenräumlichkeiten dienen ſoll. Ferner hat das Hoch-
bauamt die Abbrüche der ſtädtiſchen Gebäude im Trödelviertel
ausgeſchrieben. Jn Betracht kommen die Grundſtücke Stein-
bocksgaſſe Nr. 2 bis 5, Zapfenſtraße Nr. 14 und 16, Schülers-
hof Nr. 12, 13, 15 und 16, Hanfſack Nr. 3 und 4, Troödel Nr. 6,
Moritzkirchhof Nr. 6 und 7 und Rittergaſſe Nr. 1. Mit dem
Abbruch der Häuſer verſchwinden die älteſten und ungeſunde-
ſten Gebäude der Stadt. Hoffen wir, daß durch weitere An
fäufe durch die Stadt in abſehbarer Zeit das ganze Trödel-
viertel niedergelegt und neuzeitig eingerichteten Straßen Platz
machen wird.

Biergleiſiger Ausbau der Anhalter Bahn. Einer der
mannigfachen Wünſche Sachſens in bezug auf die preußiſche
Eiſenbahnpolitik geht einen viergleiſigen Ausbau der
Anhalter Bahn zu erreichen. Es handelt ſich dabei auch um
ein ſtark preußiſches Jntereſſe, da auch die Verbindung über

alle betro t wird. Wie man der Kreuzzeitung aus Dresden
erichtet, iſt jetzt geplant, zwei neue Gleispaare zu legen. Aller

dings werde die Verwirklichung des Planes viele Millionen
74 da große Bodenankäufe in den Berliner Vororten nötig

eien.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 25. Auguſt 1913,
folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für 50 kg
Fleiſch gewicht für Ochſen: Höchſter Preis 76, niedrigſter Preis
70, häufigſter Preis 74 Mk. für Bullen: Höchſter Preis 75, nie-
drigſter Preis 69, häufigſter Preis 73 Mk. für Kühe: Höchſter
Preis 73, niedrigſter Preis 56 Mk. für Saugkälber: Höchſter
Preis 87, niedrigſter Preis 79, häufigſter Preis 83 Mk. für Lämmer
und Maſthammel: Höchſter Preis 85 Mk. für Schafe: Höchſter
Preis 80, niedrigſter Preis 76, häufigſter Preis 77 Mk. für
Schweine: Höchſter Preis 79, niedrigſter Preis 73, häufigſter
Preis 77 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlachtgewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-
geltlicher P des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Von der Straße. Durch Sturz eines Pferdes in den Klein
ſchmieden erlitt geſtern nachmittag der Straßenbahnbetrich
eine Störung von 6 Minuten. Jn der Schmeerſtraße ſtürzte
heute früh ein Pferd, was eine Betriebsſtörung der Stadtbahn
von 3 Minuten zur Folge hatte. Zwei Radfahrer ſtießen
geſtern nachmittag in der Gr. Ulrichſtraße zuſammen. Ein
Radfahrer kam dabei zu Fall. An ſeinem Fahrrade trurde das
Vorderrad ſtark verbogen.

Nietleben. Warnung vor Schwindlern. Sie werden
nicht alle, nämlich diejenigen, die ihr Geld los werden, ohne
Waren dafür zu erhalten. Kamen da vorige Woche zwei junge
Männer in unſer Dorf und machten photographiſche Auf-
nahmen. Neugierig, „wie man noch ausſieht“, ließen ſich auch
eine Anzahl biederer Dorfbewohner photographieren. Am
letzten Donnerstag kamen die beiden jungen Männer wieder,
ſie zeigten die Mattdruckbilder und verſprachen ihren Auftrag-
gebern, die Glanzbilder noch bedeutend beſſer herzuſtellen. Je
mehr Leute Bilder beſtellten, deſto billiger würden ſie geliefert
werden. Wer vorausbezahle, erhalte ſein Bild für 80 Pf., alle
andern Beſteller müßten für ihr Bild 1 Mt. bezahlen. Selbſt
verſtändlich bezahlten die Frauen faſt alle im voraus. Am
letzten Sonnabend ſollten die Bilder den Adreſſaten per Poſt
zugeſtellt werden, aber leider ſind ſie bis heute noch nicht ein-
getroffen. Einige der Betrogenen machten ſich auf den Weg
nach Halle und ſuchten die angegebene Firma auf. Dort er-
fuhren ſie jedoch zu ihrem Leidweſen, daß ſie Schwindlern in
die Hände gefallen ſind.

Briefkaſten der Redaktion.
A. S., Lützen. Der den Schaden angerichtet hat, muß be-

zahlen, alſo in dieſem Falle der Gehilfe.
n., Keuſchberg. Die Lehrzeit hätte müſſen abſolviert werden;

Sic können Schadenerſatz verlangen.
S., Amsdorf. Der Beſitzer kann dabei ſein.
W., Radewell. Das iſt kein Grund, die Wohnung ſofort zu

verlaſſen; Sie können nur am 1. Oktober kündigen und
31. Dezember ausziehen.

O. B., Bitterfeld. Wenn er genügend Marken nachweiſt,
kann er Jnvalidenrente erhalten. Der Antrag muß beim
Verſicherungsamt (Magiſtrat) geſtellt werden.

Gladys-Royle. Da müßten Sie einmal bei der Gewerbe-
inſpektion nachfragen.

H. F. Dieſe Strafe wird nicht erwähnt oder angerechnet.
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Frveiter-Sekretariat Halle a. 5.,
Harz 42/23 Hof, 2 Treppen.

g nur Wochentags von I Uhr und abends vonSprechſtuaden 5 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

teichloſſen. Telephon Nr. 1541.

Aus der Provinz.
Die Reviſionsbeamten der r enoßenſchaſten ſind Staats

eamte.
So entſchied die Naumburger Berufungsſtraffammer. Vom

Schöffengericht in Kölleda war der Landwirt Karl Lilie von
dort wegen Beamtenbeleidigung und Körperverletzung zu 50 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Zwecks Reviſion hatte ein Herr Krech von
der Landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft das Gütchen des
Angeklagten in Gegenwart des Sohnes beſichtigt, als der Alte,
durch die Tochter aufmerkſam gemacht, daß ein Fremder überall
herumſchnüffele, heraustrat. Er fragte, was hier los ſei und
erhielt zur Antwort, er ſolle den Mund halten, worauf der Be
ſitzer ſagte, dann halten Sie ſich den A. und nehmen das
(das Befundprotokoll) als Wiſch. Dabei ſollte er den Fremden
an der Bruſt gefaßt haben. Es war nur auf Geldſtrafe erkannt
worden, weil der Beamte es nicht für nötig befunden hatte, ſich
als ſolcher vorzuſtellen. Auf Grund reichsgerichtlicher Entſcheidung
bezweifelte nun der Verteidiger die Ordnungsmäßigkeit des Straf-
antrags durch den Landeshanptmann. Das Gericht holte deshalb
erſt ein Gutachten des Reichsverſichernngsamtes ein und verfügte
auf Grund des obigen Beſcheides die Verwerfung der Berufung.

Die Ausgaben des Provinzialverbandes der Provinz Sachſen.
Jm neueſten Heft der Zeitſchrift des preußiſchen Statiſtiſchen

Amtes befindet ſich eine Zuſammenſtellung der Ausgaben der
Provinzialverbände, der das Jahr 1908 zugrunde gelegt iſt.
Dieſe Zuſammenſtellung wird für jede einzelne Provinz be-
ſonders dadurch intereſſant, daß man die Möglichkeit hat, die
Ausgaben für die einzelnen Poſten mit denen in den andern
Provinzen zu vergleichen. Die Geſamtausgaben betrugen in
der Provinz Sachſen 14631 000 Mk. Sachſen ſteht damit an
der 7. Stelle, während die Provinz dem Flächeninhalt nach erſt
an 9. Stelle und der Einwohnerzahl nach an 5. Stelle ſteht.
Die meiſten Ausgaben hatte die Rheinprovinz mit 29 909 000
Mark, die geringſten Weſtpreußen mit 7813 000 Mark. Auf
das Quadratkilometer kommen in Sachſen 578 Mark, in der
Rheinprovinz 1108 Mark, in Oſtpreußen 268 Mark. Auf den
Kopf der Bevölkerung kommen in Sachſen 4,9 Mark, in Heſſen-
Naſſau 7,4 Mark, in Schleſien 3,8 Mark. Obenan ſtehen die
Ausgaben für Verwaltung. Dieſe betrugen in Sachſen
636000 Mk. Sachſen hat damit faſt die billigſte Verwaltung, denn
es kommen auf den Kopf der Bevölkerung nur 0,2 Mark. Die
teuerſte Verwaltung hatte Brandenburg mit 5110000 Mark
oder 1 Mark auf den Kopf der Bevölkerung. Die verhältnis-
mäßig billigſte Verwaltung hatte die Rheinprovinz mit 823 000
Mark oder 0,1 Mark auf den Kopf der Bevölkerung. Am
wenigſten gab Weſtpreußen dafür aus (578 000 Mark), doch
kommen dort auf den Kopf der Bevölkerung 0,4 Mark. Für
Landesmeliorationen wurden ausgegeben 610 000 Mt, in
Schleſien aber 1289 000 Mark, aber in Weſtpreußen nur 161 000
Mark. Für ſonſtige Förderung der Landwirtſchaft gab
Sachſen aus 312 000 Mk. und wurde darin nur von der Rhein-
provinz mit 6609 000 Mark übertroffen. Weſtpreußen hatte
dafür nur 33 000 Mark übrig. Förderung von Handel
und Gewerbe kam in Sachſen am ſchlechteſten weg. Man
gab dafür nur 5000 Mark aus. Alle übrigen Provinzen hatten
weſentlich mehr dafür übrig, die Rheinprovinz ſogar 154 000
Mark. Auch für Kunſt, Wiſſenſch aft und Unter-
richt hatte man in Sachſen nicht viel übrig, nur 59 000 Mk.
Weniger gaben dafür nur Pommern (24 000 Mk.) und Hſit
preußen (37 000 Mk.) aus. Die Rheinprovinz aber hatte 499 000
Mark dafür übrig. Verkehrsanlagen (Provinzialſtraßen,
Kleinbahnen, Waſſerſtraßen uſw.) erforderten 3 774 000 Mark,
gegen 6 749 000 Mark in der Rheinprovinz und nur 1000 000
Mark in Weſtpreußen. Korrigendenweſen u. Armen-
pflege erheiſchten, wie in allen andern Provinzen, auch in
Sachſen den Löwenanteil mit 6 042 000 Mark. Jn Schleswig-
Holſtein betrug dieſe Summe 3 954 000 Mark, in der Rhein-
provinz jedoch 14 838 000 Mark. Fürſorgeerziehung
Minder jähriger beanſpruchte 889 000 Mark, in Schles-
wig-Holſtein nur 270 000 Mark, aber in der Rheinprovinz
2943 000 Mart. Für Krankenpflege und Geſund-
heitsweſen wurden ausgegeben 288 000 Pkk., in der Rhein-
provinz 1500 000 Mark und in der kleinen Provinz Heſſen-
Naſſau 1219 000 Mark, in Schleswig-Holſtein aber nur 9000
Mark. Beihilfen an Kreiſe und Gemeinden wur-
den gewährt 1 985 000 Mark. Darin wird die Provinz Sachſen
von keiner andern Provinz übertroffen. Selbſt die Rhein-
provinz hatte dafür nur 1200 000 Mark übrig. Jn Poſen be-
trugen die Beihilfen ſogar nur 602 000 Mark. An ſonſtigen
Ausgaben ſind verzeichnet 31 000 Mark. Die Provinzen
Weſtfalen, Heſſen-Naſſau und Rheinland haben dieſen Poſten
gar nicht, Schleſien verzeichnet dafür nur 1000 Mark, Poſen
jedoch 969 000 Mark.

Merſeburg. Aus dem Stadtparlament. Am Mon-
tag fand die erſte Stadtverordneten-Sitzung nach den Ferien
ſtatt Nach Erledigung verſchiedener Eingänge wurde die
Rechnung der Armenkaſſe für das Jahr 1910 erledigt. Die
Kaſſe erforderte einen Zuſchuß von 21000 Mk. Nach dem neu
feſtgeſetzten Bebauungs- und Fluchtlinienplan für das Gelände
zwiſchen Blanckeſtraße, Halleſche Straße und Gerichtsrain wer-
den die Straßen 15 Meter breit, die Grundſtücke erhalten 4 bis
5 Meter tiefe Vorgärten. Der neue Kanal in der Hälteſtraße
ſoll bis zum Schrepperſchen Neubau verlängert werden. Die
dazu erforderlichen Koſten in Höhe von 700 Mk. wurden be-
willigt. Ferner wurde Beſchluß gefaßt über die Verwendung
des alten Gasanſtalts-Grundſtückes. Das Areal iſt 4300
Quadratmeter groß, im ganzen werden 11 Bauſtellen dort er-
richtet, und zwar vier in der Poſtſtraße, fünf in der Damm-
ſtraße und zwei in der Bahnhofſtraße. Das Grundſtück Alter
Deſſauer wird von der Stadt für 28000 Mk. aufgekauft, wo-
für dem Beſitzer noch eine Bauſtelle von 475 Quadratmeter
zur Errichtung einer Gaſtwirtſchaft freigegeben wird. Die
Entwäſſerung des Andreagsheim- Grundſtückes ſoll vorgenom-
men werden. Die Unkoſten belaufen ſich auf 750 Mk. Nach
längerer Debatte ſtimmte die Verſammlung dem zu. Ueber
den Ausbau einer beſonderen Drehſtromverteilungs Leitung
fand eine rege Ausſprache ſtatt. Dieſe Anlage macht ſich da-
durch nötig. da verſchiedene Abnehmer den Gleichſtrom weiter
beziehen wollen. Nach Annahme eines Schlußantrages wurden
die Koſten in Höhe von 29800 Mk. bewilligt. Bei dieſer Ge-
legenheit kam auch das Verhalten der Berliner A. E. G. der
Stadt gegenüber zur Sprache. Die Geſellſchaft weiß in rück-
ſichtsloſer Weiſe ihre Profitintereſſen zu vertreten. Den Leh-
rern und Lehrerinnen der ſtädtiſchen Schulen bewilligte die
Verſammlung die ſeit längerer Zeit geforderten Ortszulagen
vom 1. April 1914 ab. Hierzu wurde eine Kommiſſion einge-
ſetzt, die aus ſieben Stadtverordneten und drei Magiſtratsmit-
gliedern beſteht. Durch den inneren Umbau der Gasanſtalt
und durch die Einrichtung der Gasfernzündung hat die Gas-
anſtalt eine ganze Menge Arbeitskräfte überflüſſig gemacht.
Darunter befindet ſich auch der Laternenanzünder Götze, der
das Amt 28 Jahre verſehen hat. Der Magiſtrat ſchlug vor.
dem abgetanen Arbeiter eine jährliche Unterſtützung von 150
Mark zu bewilligen. Unſer Genoſſe Kind ſtellte den Antrag,
die Rente auf 200 Mk. feſtzuſetzen. Weiter ging der Antrag
des Genoſſen Müller, der verlangte, den alten Mann in
irgend einer Abteilung weiter zu beſchäftigen. Stadiverord-

neter Eichardt wandte ſich gegen dieſen Antrag, der aber doch
mit großer Mehrheit angenommen wurde. Dadurch iſt beiden
Teilen gerecht geworden, der Stadt iſt eine Arbeitskraft er
halten worden, und der alte Mann braucht nicht mit dem
niederdrückenden Gefühl als Almoſenempfänger herumzu-
laufen. Dann bewilligten die Stadtväter für die nationale
Jugend,pflege“ die gewaltige Summe von 600 Mk., und zwar
ohne Debatte. Sonderbar berührte es, daß nicht einer unſerer
Genoſſen dazu das Wort ergriff, um dieſe Verſchwendung der
Steuergroſchen durch den „patriotiſchen“ Rummel zu brand-
marken. Ferner verlangte der Feſtausſchuß zur Jahrhundert-
feier einen Kredit von 1000 Mk. Unſere Genoſſen Müller und
Kind wandten ſich mit aller Schärfe gegen eine derartige Ver-
pulverung der ſtädtiſchen Gelder. Man ſolle das Geld lieber
bei der im Winter zu erwartenden großen Arbeitsloſigkeit
ausgeben. Aber das verfing bei den bewilligungsluſtigen Geg-
nern nicht. Dem Stadtv. Eichardt ging der Antrag nicht ein-
mal weit genug; er verlangte ſogar 1500 Mk. Der Bürger-
meiſter ſuchte die Bedenken gegen die Arbeitsloſigkeit zu zer-
ſtreuen, indem er meinte, die Stadt würde ſchon dafür ſorgen,
daß die Not der Arbeitsloſen gemildert würde. Die geforder-
ten 1500 Mk. wurden dann auch mit Hurra bewilligt. So wird
die Stadt ihre „würdige“ Jahrhundertfeier haben und die Ar-
beitsloſen dürfen hoffen, ob der Magiſtrat für ſie etwas übrig
haben wird. Wie knauſerig man aber auch ſein kann, geht
daraus hervor, daß man es ablehnte, die Ortsſtatuten drucken
z laſſen und den Stadtverordneten unentgeltlich zu über-
aſſen.

Einem Kulturfortſchritt verſchloß man ſich auch dadurch, daß
man den Antrag auf Errichtung eines Krematoriums ablebnte.
Dazu war mit einem Male kein Geld da. Es iſt ja auch beſſer,
wenn bei uns „allens bien Olln blievt“.
Bitterfeld. Wahrt euch den Einflußin der neuen

Krankenkaſſel Wie notwendig für die Arbeiter die
Wahlen zu der neu zu gründenden Ortskrankenkaſſe ſind, und
mit welchen Mitteln die Unternehmer arbeiten, den Einfluß
abzuſchwächen, beweiſen folgende Vorkommniſſe: Ein Arbeiter,
der ſich bei der Arbeit eine Armverletzung zugezogen hatte und
geſchnitten werden mußte, bekam vom behandelnden Arzt auf
die noch eiternde Wunde ein Stück ſogenanntes Gurtpflaſter
gelegt, das ſich bei jeder Armbewegung verſchob. Als der Ar-
beiter einen anderen Verband verlangte, wurde er mit dem
Bemerken zurückgewieſen, daß der Verband genüge. Dem
Arbeiter leuchtete das nicht ein und er ging zu einigen anderen
Aerzten, um ſich einen Verband auf ſeine eignen Koſten an-
legen zu laſſen. Er wurde aber überall abgewieſen; weil er
Kaſſenmitglied ſei, ſolle er zu ſeinem Kaſſenarzt gehen. So
etwas kann bei einer Ortskrankenkaſſe, wo die Verſicherten ein
Wörtchen mitzureden haben, wohl kaum vorkommen. Deshalb
iſt es Pflicht der Verſicherten, bei den bevorſtehenden Ausſchuß-
wahlen auf dem Poſten zu ſein. Da ſcheint ein Teil Unter-
nehmer ſchon jetzt bange zu ſein. Verſuchen doch ſchon
einige von ihnen, die Kandidaten unſerer Liſte dahin zu be-
einfluſſen, daß ſie zurücktreten ſollen. Zu ſagen hätten ſie ja
doch nichts, ſelbſt wenn ſie gewählt würden. Dieſes Vorgehen
iſt thpiſch für die ſoziale Einſicht des Unternehmertums. An
der Arbeiterſchaft muß es liegen, dieſen Zuſtänden ein Ende
zu bereiten. Um das zu erreichen, muß jedoch Mann für
Mann bei den Krankenkaſſenwahlen für die Liſten der freien
Gewerkſchaften ſtimmen. Wahlberechtigt ſind alle über 21
Jahre alten Perſonen, auch diejenigen, die jetzt noch nicht ver-
ſichert ſind, aber vom 1. Januar 1914 ab unter die Verſiche-
rungspflicht fallen. Jn einer Verſammlung, die noch bekannt-
gegeben wird, werden alle Fragen der neuen Krankenkaſſe er
läutert und iſt es ſchon jetzt rege Propaganda dafür zu
machen, damit alle Verſicherungspflichtigen zu dieſer Ver-
ſammlung kommen, um über die Wichtigkeit der Wahl Auf-
klärung zu erhalten.

Greppin. Betriebserweiterung. Die Zelluloid- und
Filmfabrik der Agfawerke Greppin hat eine umfangreiche Er-
weiterung erfahren. Durch eine wirtſchaftliche Erfindung iſt
es möglich geworden, die Aether- und Alkoholgaſe bei der Her-
ſtellung des Films, die man früher nutzlos abweichen ließ, auf-
zufangen und ſie zu neuer praktiſcher Verwertung zu denſieren.
Für das nächſte Jahr iſt eine bedeutende Vergrößerung der
Filmwerke in Erwägung gezogen, nach welcher die doppelte
Anzahl von Metern, alſo etwa 120 000 Meter Film täglich er-
zeugt werden kann.

Eisleben. Ein Reinfall. Die bürgerliche Preſſe glaubt
jetzt, aus Anlaß der unſerm Altmeiſter Auguſt Bebel zuteil
gewordenen Ehrung, von einem Perſonenkultus in der Sozial-
demokratie reden zu können. Jn dieſer Hinſicht will auch die
Eisleber Zeitung, die leider noch viel von Arbeitern geleſen
wird, nicht zurückſtehen. Sie nimmt ein Jnſerat auf, das an-
geblich im Vorwärts geſtanden haben ſoll, in dem an Wieder-
verkäufer Zigarrenabſchneider, Doſen mit Bebels Bruſtbild
offeriert würden. Dieſes Jnſerat einer Privatfirma bildet
für die bürgerlichen Zeitungsmacher die Veranlaſſung, über
ſogenannten Perſonenkultus zu faſeln. Ueber den Geſchmack
läßt ſich bekanntlich ſtreiten, aber diesmal müſſen wir dem
pflichtgetreuen Schmok doch den Genuß verderben. Die Sachen
ſind ſogenannte Ladenhüter vom „teutſchen“ Turnfeſt in Leip-
zig. Nur war dort nicht Bebels, ſondern das Bruſtbild des
Turnvaters Jahn darauf zu ſehen. Wenn nun der findige Ge-
ſchäftsmann ſeine Reſtbeſtände auf dieſe Art an den Mann zu
bringen verſucht, ſo hat das mit Perſonenkultus abſolut nichts
zu tun. Der Vorgang beweiſt aber, wie die bezahlten „Be-
kämpfer“ der Sozialdemokratie jede Gelegenheit ergreifen, um
ſich ihren Auftraggebern gefällig zu erweiſen. Ob ein ſolches
kleinliches Gebahren der „ſiebenten Großmacht“ würdig iſt,
mögen die Federhelden ſelbſt mit ſich abmachen.

Hettſtedt. Noch gut abgelaufen. Nur durch Zufall iſt
hier am Sonntag ein größerer Unglücksfall verhindert worden.
Die Pferde des Arztes Dr. Haring, deſſen Geſchirr vor dem
Hotel zur Krone ſtand, ſcheuten vor einem Automobil und
gingen durch. Der Wagen, der gegen einen Hydranten ge-
ſchleudert wurde, ging vollſtändig in Trümmer. Zum Glück
ſtürzten die Pferde auf dem Freimarkt, und zwar nur einige
Meter von zwei Kindern entfernt, die dort ſpielten. Nur dieſem
Zufall und der mutigen Tat eines Mannes, der die ſcheuen
Tiere feſthielt, iſt es zu danken, daß die Kinder unverletzt
blieben.

Beim Baden ertrunken. Am Sonntag iſt der
jährige Schriftſetzerlehrling Fretz er beim Baden im Teiche

der Herpelſchen Lehmgrube ertrunken. Der Begleiter des er-
truntenen jungen Mannes holte ſofort Hilfe, die jedoch zu ſpät
kam. Noch längerem Suchen wurde die Leiche des Ertrunke-
nen gefunden. Man nimmt an, daß ein Herzſchlag ſeinem
Leben ein Ende geſetzt hat.

Wittenberg. Vor dem Kaufmannsgericht klagte
der Handlungsgehilfe Pfleger auf Herausgabe eines als Kau-
tion hinterlegten Sparkaſſenbuches von 350 Mark, das ſein
früherer Chef, der Kaufmann Kurt Schmiedicke einbehalten
hatte. Pfleger war Leiter einer Zigarrenfiliale geweſen und
bei der Schlußinventur ergab ſich ein Manko von 98,65 Mk. am
vorhandenen Beſtande. P. machte zu ſeinen Gunſten geltend,
daß die Jnventur recht lax gemacht worden wäre; ſie ſei wäh-
rend der Verkaufszeit erfolgt, ſo habe er nicht mit gehöriger
Aufmerkſamkeit folgen können. Auch andere Ungenauigkeiten
rgaben ſich noch im Laufe der Verhandlung. P. hat auch die
Jnventurliſte gar nicht anerkannt. Das Urteil ging dahin,
daß P. ſein Sparkaſſenbuch erhält, aber 17,80 Mk. an ſeinen
hef zahlen muß, weil ihm ein tatſächliches Manko in dieſer
öhe durch die Zeugen nachgewieſen wurde. Auf das andere

muß der Haufmann verzichten, weil die Jnventur nicht richtig
gemacht worden war. Der Handlungsgehilfe Elfe klagte in
der gleichen Sitzung gegen den Kaufmann Leopold, der ihm
25 M. vom Gehalt einbehalten hatte, die der Kläger nach
gewieſenermaßen infolge eines Jrrtums an zwei voraufge-
gangenen Zahlungen zuviel bekommen hatte. L. hatte einen
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Vergleichsvorſchlag um die Hälfte der Summe gemacht. SElfe
nahm ihn aber nicht an, gin zum Gewerbegericht und wurde
mit ſeiner Klage koſtenpfli tig abgewieſen, da er eben das
Geld nicht zu beanſpruchen hatte.

Bebel-Gedenkfeier. Um das Andenken unſeres
verſtorbenen Altmeiſters zu ehren, findet morgen, Donners
tag, abends 814 Uhr, im Freudenbergſchen Lokale eine Gedenk
feier ſtatt. Die Gedenkrede wird unſer Reichstagskandidat
Genoſſe Hildebrandt- Halle halten. Pflicht der Genoſſen iſt es,
für zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung zu agitieren.

Klein Wittenberg. Bebel-Gedächtnisfeier. Unſere am
letzten Sonntag im „Kronprinz“ abgehaltene Gedächtnisfeier
zu Ehren unſeres verſtorbenen Genoſſen Bebel war leider infolge
ſchlechter Bekanntgabe nur ſchwach beſucht. Die Veranſtalter
ſollten doch aus Erfahrung wiſſen, daß eine Annonce, und noch
dazu in letzter Stunde, zur Publizierung nicht ausreicht. Der
Arbeiter Geſangverein Frohſinn eröffnete die Feier mit einem
ſtimmungsvoll vorgetragenen Trauerliede. Nach einer kurzen An
ſprache des Vorſitzenden erhoben ſich die Anweſenden zu Ehren
unſeres verſtorbenen Vorkämpfers von ihren Plätzen. Hierauf
nihm Genoſſe Dreſcher Halle zu ſeinem Referat das Wort. Er
v rſtand es, das inhaltreiche Leben unſeres Verſtorbenen in gutem
Sortrage an ſeinen Zuhörern vorüberziehen zu laſſen. Zum
Schluſſe ermahnte der Redner die Anweſenden, recht rege für die
Sache der Sozialdemokratie zu wirken, denn dadurch ſei das Ge
dächtnis an den großen Toten am beſten gewahrt. Ein Kampf
lied des Arbeiter-Gefangvereins beſchloß die würdige Feier.

Torgau. Vom Rathaus. Jn der letzten Stadtverord-
nekenſißung bewilligte man zunächſt einen Beitrag zu den
Koſten der Herſtellung eines elektriſchen Gebläſes für die
Stadtktrel enorgel in Höhe von 2060 Mt. Dann ging es zur
Sewilligung von Geldern für die „Jugendpflege“ bezw. für das
Sedanfeſt. Der Magiſtrat verlangte zu dieſem Zwecke 300 Mk.
ferner verkangte er, dieſe Summe ſtets in den Haushalt mit
aufzunehmen. Stadtv. Ortmann legte ſich für den Magiſtrats-
antrag ſchwer ins Zeug und bat die Stadtverordneten, dieſe
Summe zu bewilligen, da doch, wenn die Stadt nun einmal
Gelder zu dieſem Zwecke hergebe, man auch mitreden könne,
falls die Veranſtaltungen nicht der „Allgemeinheit“ entſprechend
arrangiert würden. Ohne ein weiteres Wörtchen wurden die
300 Mk. bewilligt. Hier möchten wir einmal die Frage an Herrn
Ortmann richten, welche „Allgemeinheit“ er eigentlich meint?
Jſt doch in dem den Rummel ankündenden Jnſerat die Rede
davon, daß nur „Nationalgeſinnte“ eingeladen werden. Die
Arbeiterſchaft verzichtet ja auch auf den Tamtam, ſie hat es
aber auch ſatt, daß fortwährend Gelder für den Jungdeutſch-
landRummel bewilligt werden. Das ſind die Gelder, die tat
ſächlich von der Allgemeinheit aufgebracht, aber nur für
eine gewiſſe Klaſſe verwandt werden. Jn der Angelegenheit
des Oehlertſchen Vermächtniſſes verlangt die Steuerbehörde
eine 10prozentige Erbſchaftsſteuer mit der Begründung daß
bei Uebernahme der Erbſchaft nicht die Zwecke der Verwendung
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angegeben ſeien. Der an wurde erſucht, eine Eingabe
zu machen, in der um Ermäßigung der Steuer auf 5 Prozent
gebeten werden ſoll. Alsdann wurde Kenntnis genommen
von einem Schreiben des Regierungspräſidenten, der mitteilte,
daß die Regierung zur Errich eines Kinderheims die finan
zielle Unterſtützung ablehnen miſſſe. Weil der Stadt ſelbſt an
der Ausführung dieſes Projektes noch einige tauſend Mark
fehlen, verſchwand die ganze Angelegenheit in den Orkus, wobei der Stadtverordneten ehe emerkte, daß die Sache an

ſich ja nicht ſo eilig wäre. Bei dieſem Punkte, der übrigens
nur ſehr kurze Zeit in Anſpruch n hätten die Stadtver-
ordneten einmal ihr ſoziales Verſtändnis beweiſen können.
Wenn man berechnet, wieviel Gelder hinausgeworfen werden
für Pferderennen, Jugendrummel, Gymnaſialzuſchüſſe uſw., ſo
wäre es ein leichtes, eine derartige Anſtalt begründen zu
können. Aber es kommen ja nur Arbeiterkinder in Frage!
Der nächſte Punkt, Ausbau der Döbernſchen re and ſeine
Erledigung inſofern, weil in dieſem Jahre die Arbeiten nicht
mehr in Angriff genommen werden können. Es fehlt ſchein-
bar an den verfügbaren Mitteln. Beſchloſſen wurde, für die
Schweſtern des Stadtkrankenhauſes Zimmer im Dachgeſchoß
einzubauen; auch ſoll eine Teeküche eingerichtet und der
Speiſenaufzug bis zum Dachgeſchoß verlängert werden. Der
Antrag, die Amſeln im Glacis abzuſchießen, nahm den brei-
teſten Raum der ganzen Sitzung ein. Nach langem Hin und
Her wurde der Beſchluß des Magiſtrats, die Amſeln nicht ab-
zuſchießen, auch von den Stadtverordneten angenommen. Ge-
nehmigt wurde der Verkauf eines Stück Landes an den Bau
unternehmer Dähnert für 3,50 Mk. pro Quadratmeter. Von
einer regelmäßigen Unterſuchung des in den ſtädtiſchen Bu
reaus zur Verwendung kommenden Papiers wurde der hohen
Koſten wegen abgeſehen. Ferner wurde Kenntnis genommen
von einer Verfügung der Eiſenbahndirektion Halle, nach der
vom 1. Oktober ab eine Nachmittagszugverbindung nach Eilen-
burg eingelegt wird. Die Thüringer Gasgeſellſchaft liegt mit
der Stadt im Streit über die Bezahlung der Beſchädigungen
an den Straßenkandelabern. Die Firma teilt der Stadt mit,
daß ſie eine Entſcheidung durch alle Jnſtanzen herbeiführen
will. Stadtbaurat Rohe hat eine Aufſtellung der bis jetzt aus
geführten Straßenpflaſterungen gemacht, aus der ſich ergab,
daß zu weiteren Pflaſterungen für das nächſte Jahr noch rund
30 000 Mk. zur Verfügung ſtehen. Zum Schluß der Sitzung
regt Stadtv. Sitte noch an, die Frage zu prüfen, ob der Schutz
dienſt während der Nacht in Torgau genügend ſei. Vier Nacht-
ſchutzleute halte er für zu wenig; ein Beſchluß wurde jedoch
nicht gefaßt.

Auslünder an deutſchen Univerſitäten.
Von den 60 350 Studierenden, die dieſen Sommer die deutſchen

Univerſitäten beſuchten, ſind, wie wir dem B. T. entnehmen,
55 519 Deutſche und 4841 Ausländer das heißt, 8,1 Prozent
gegenüber 4826 8,2 Prozent im Vorjahr und erſt 1850 7,0
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Prozent vor zwanzig Jahren. Der Anteil der Ausländer auf
deutſchen Univerſitätsſtudium iſt demnach ſeit Jahren abſolut wie
relativ anſteigend. Die Zunahme binnen der letzten fünf re
iſt ſtark zur Hälfte auf den Zuzug weiblicher Ausländer zurück
zuführen, denen erſt ſeit Herbſt 1908 die Möglichkeit des Studiums
in Deutſchland offen ſteht. Jhre Geſamtzahl mag ſich zurzeit auf
etwa 400 belaufen, ſie iſt nicht genau feſtzuſtellen, da bis jetzt
nicht alle Univerſitäten über die Nationalität ihrer Studentinnen
Aufſchluß geben. Wenn die Nationalität der ausländiſchen
Studenten in Vergleich geſtellt wird, ſo findet man 289 Ameri-
kaner, 184 Aſiaten (Japaner), 45 Afrikaner, 3 Auſtralier und
4320 Europäer. Von den letzteren ſtammen aus Rußland 2332
(gegen 2216 im Vorjahr), aus Oeſterreich Ungarn 839, aus der
Schweiz 313, aus England 143, aus Rumänien 155, aus Bulgarien
68, Griechenland und der Türkei gehören an je 73, Serbien 47,
Luxemburg 48, Frankreich 41, Jtalien 33, den Niederlanden 46,
Schweden und Norwegen 42, Spanien 28, Belgien 18, Dänemark
11, Portugal 8 und Montenegro 2. Die Verteilung der Aus-
länder auf die einzelnen Fächer des akädemiſchen Studiums ergibt
eine fortſchreitende Bevorzugung des mediziniſchen Studiums, dem
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Novelle von G. de Téramond. Autoriſierte Uebertragung
von H. Heſſe.

Wenn vom Turme der Dorfktkirche ſechs Schläge über die
noch ſchlummernden Fluren hinhallten und das ferne Echo
weckten, erhob ſich Blum, der Eiſenbahnangeſtellte, und fuhr
ſchnell in die Kleider, um ſeinen Dienſt anzutreten.

Seit ſeinem Eintritt bei der Eiſenbahn war er auf dieſer
kleinen Station der Linie Prag-Wien tätig; er war zugleich
er meiſter Billetteur, Laternenanzünder und Weichen-

eller.
Wenn der Beruf nicht übermäßig ſchwer war es herrſchte

nur geringer Verkehr, mit Ausnahme der Markttage, wo die
Bauern der ganzen Umgegend zur Stadt fuhren ſo mußte
man doch anerkennen, daß die letztgenannte Tätigkeit ſehr ver-
antwortlich war.

Täglich gegen Mittag paſſierte der Wiener D-Zug Nr. 42
die Station in voller Fahrt. Blum mußte dann zu dem
kleinen Stellwerk eilen, das einige hundert Meter vor dem
Signalen lag, um den Perſonenzug auf das Nebengleis zu
leiten, der fünfzehn Minuten früher einlief.

Da nun bis um zwei Uhr kein Zug mehr verkehrte, hatte er
frei. Er wohnte am anderen Ende des Dorfes und konnte dann
nach Hauſe gehen, um das Mittagsmahl einzunehmen.

Er war ſehr pünktlich und dienſteifrig und daher bei den
Vorgeſetzten gut angeſchrieben. Mehr denn einmal hatte man
ihm eine Beförderung vorgeſchlagen. Doch er hatte ſtets ab
gelehnt. Er war eine ſtille, wenig ehrgeizige Natur, und
liebte ſein Häuschen und ſeine Heimat.

Vor ſechs Jahren hatte er ein junges Mädchen geheiratet
eine kräftige Ungarin, pausbäckig und geſund wie ein reifer

Apfel. Sie fühlte ſich glücklich in dem kleinen Hauſe mit dem
Gärtchen, das ein Jahr ſpäter von dem hellen Lachen ihres
kleinen Lenchens belebt wurde. Alles atmete Frohſinn und
Glück, und man hätte dieſes Anweſen für ein kleines Paradies
halten mögen. Blum widmete ihm auch alle ſeine Muße-
ſtunden. An der Hecke hatte er durch entſprechendes Be
ſchneiden der Dornen allerlei Tiere, Hunde, Schafe und Vögel
geformt und infolge ſeiner ſorgfältigen Pflege zeigte das
Gärtchen einen Blumenflor, der die Bewunderung aller Vor-
übergehenden erregte.

Eine Weinrebe lief an der Wand des Hauſes entlang, und
in den erſten Herbſttagen beugte ſich das Spalier unter der
Laſt goldener, leuchtender Trauben

J rm— h h d r -*qcJ r „„„=ZWAls er den ſchwarzen Kaffee ausgetrunken, in den er ſeine
Butterſchnitte eingetunkt, nahm er die Mütze mit Silberlitzen
rn an und wollte gehen, als eine kindliche Stimme
eiſe rief:
„Väterchen ſag' doch ſoll ich dich abholen
Sie kam aus einer Ecke des Zimmers, wo ſich ein Sonnen-

ſtrahl durch die halbgeöffneten Fenſterläden ſtahl und auf dem
Kinderbettchen ſpielte.

Er kehrte zu dem Mädchen zurück, von deſſen dunkeläugigen
Köpfchen ſich eine Flut ſchwarzer Locken auf die Kiſſen ringelte,
und neigte ſich zu ihr hinab und küßte ſie:

„Du weißt doch, Herzchen, ich habe es nicht gern, wenn du
allein kommſt, ohne die Mutter und gerade um die Zeit
m ſie ja das Mittageſſen fertig machen!“

„O, Väterchen, ich verſpreche dir, ich will ſo gut aufpaſſen
Sag' doch, ich darf, ja?“

Der Vater hatte nicht mehr den Mut, ihr eine Freude abzu-
ſchlagen, die ihn ſelbſt ſo glücklich machte, und willigte ein:

„Nun denn alſo du kommſt und holſt mich ab.“
„O,“ rief das Kind, indem es die roſigen Arme ſchmeichleriſch

um ſeinen Hals ſchlang, „wie lieb hab ich dich jetzt!“
Und Blum wendete ſich zu ſeiner Frau und ſchärfte ihr noch-

mals ein:
„Vor allen Dingen läßt du ſie nicht eher, als ein Viertel

nach zwölf fort, nicht wahr
„Wie ſchwach du doch biſt!“ antwortete ſie lachend. „Du

m auch immer nachgeben!“
Mit einer zärtlichen Bewegung der Hand deutete er auf ſein

Töchterchen
„Es iſt nun einmal ſo

BI rinnenz a Donnerstag, 28. Auguſt e
leuten e iuetUm die erwähnte Zeit kam kein Zug, und folglich war keine

Gefahr zu befürchten.
Als er ſchon in der Tür ſtand, wendete Blum ſich abermals

um:„Wenn ein Wagen kommt, Lenchen, gehſt du hübſch auf die
Seite, hörſt du wohl! Und ſpiele nicht mit den Hunden! Du
ſetzeſt dich ruhig auf eine Bank und warteſt

An dieſem Kinder hing er mit ganzer Seele.
Er vergötterte es ſo ſehr, daß er etwas wie ſeeliſchen

Schmerz empfand, der ihn beſtändig beunruhigte. Bald pei-
nigte ihn die unüberwindliche Angſt vor irgend einem Un
glücksfall, bald erſchrak er, wenn er nach Hauſe kam und ſie
nicht gleich ſah. Es war unvernünftige Angſt, die ihm ſpäter
allerdings ein wonniges Gefühl bereitete, wenn er die Grund
loſigkeit ſeiner Beſorgnis einſah, der er ſich jedoch nicht er
wehren konnte.

An dieſem Tage tat Blum ſeinen Dienſt auf der Station
wie immer, ruhig, faſt mechaniſch.

Er hatte eben die Laternen geputzt und war gerade im Be
griff, die Wartehalle zu ſäubern, als es vom Kirchturm halb
zwölf ſchlug.

An dieſem Zeitpunkte verließ er täglich ſeine Arbeit und
wurde wieder Weichenſteller.
Er warf daher Beſen und Federwiſch in die Ecke und begab
ſich zu dem Stellwerk.

Jn der Tat kam der Perſonenzug nach einigen Minuten.
Langſam lief er ein und mäßigte das Tempo allmählich wäh-
rend die Lokomotive keuchte. Er warf nun den Hebel herum
und der Zug bog auf das Nebengleis.

Dann wartete er.
Es dauerte nicht lange, und von der Turmuhr ertönten

zwölf helle Schläge. Jn dieſem Augenblick meldete die Signal
glocke neben ihm den D-Zug Nr. 42.

Allein fünf Minuten waren bereits verſtrichen, und doch
blieb alles noch ſtill.

„Na,“ murmelte der Weichenſteller philoſophiſch, „heute
kommt er aber nicht zu früh.“

Es war ihm unmöglich, ſeinen Poſten zu verlaſſen um ſich
am Telegraphen im Bahnhofsgebäude zu erkundigen, denn
jeden Augenblick konnte der Schnellzug heranbrauſen, und in
dieſem Moment mußte er unter allen Umſtänden auf ſeinem
Poſten ſein.

Eine Viertelſtunde verſtrich, ſie däuchte ihm länger als
ein Jahrhundert.

Da er dies untätige Warten nicht mehr aushielt, kletterte
er den Damm hinauf, und indem er die Augen mit der Hand
beſchattete, ſpähte er forſchend zum Horizont.

Plötzlich wurde eine weiße Dampfwolke bei den Hügeln
ſichtbar, während ein abermaliges Glockenſignal den Weichen-
ſteller auf ſeinen Poſten rief.

Mit einer Geſchwindigkeit von neunzig Kilometern die
Stunde brauſt der Expreß heran.

Doch jäh ſtößt Blum einen gellenden Schrei aus. Soeben
hat er die kleine Lene bemerkt, die ihm mit einem Blumen-
ſtrauß in der Hand ganz ahnungslos entgegenkommt. Sie
lacht und hüpft: es muß ſie wohl beluſtigen, ſo zwiſchen den
Schienen von einer Schwelle auf die andere zu ſpringen.

Nachdem ſie den Vater vergeblich auf dem Bahnhof geſucht,
hatte ſie ſich ſchließlich ganz altklug in der Wartehalle auf eine
Bank geſetzt, wie der Vater ihr anbefohlen.

Doch dieſe Geduld hatte nicht lange gedauert: es war von
ihrer lebhaften Natur zu viel verlangt.

„Wo mag Väterchen denn nur ſein?“ fragte ſie ſich, indes
ſie ſich nach allen Seiten umblickte, ob ſie ihn nicht ſähe. „Es
iſt doch recht langweilig, immer ſo hier zu ſitzen! Hätte ich
das gewußt, wäre ich nicht ſo ſchnell gelaufen

Die Felder am Wege waren beſät von rotem Mohn und
blauen l dem Getreide hervorlugten, wie
helle Augen und friſche Lippen

„Jch will einen Strauß für ihn pflücken,“ dachte ſie plötzlich.
„Er hat die Blumen ſo gern! Er wird wohl nicht böſe ſein.
Jch tue ja gar nichts BöſesVom Felde aus aber hatte ſie mit einemmal den Vater ent



dedkt, als er auf den Damm geſtiegen war, und heiter und
fgapies eilt ſie nun auf den Gle n zu ihm, um ſchneller bei
m zu ſein, ohne das Bewußtſein ihrer Unvorſichtigkeit zu

aben.
Wie ein Blitz aus heiterem Himmel ſteht das Furchtbare der

Situation jäh vor ſeinen Augen.
Sie war verloren.
Soll er ſie rufen? Jhr die Gefahr zuſchreien? Sie iſt zu

weit entfernt, um ihn zu hören. Soll er verſuchen, ſie durch
Winken zu warnen

Er würde ſie nur in Angſt und Verwirrung ſtürzen.
Oder ſoll er den Schnellzug zum Halten bringen? Aber

wie? Ach, ſelbſt wenn der Führer ſeine verzweifelten
Signale bemerkte und Gegendampf gäbe, es iſt ſchon zu
ſpat!

ſpätl! Verloren! Sein Kind iſt verloren! Es iſt nicht
mehr möglich, es zu retten!Doch wie ein Blitz ſchießt ihm ein Gedanke durch den

Kopf. Wie kam es nur, daß er nicht gleich daran dachte
Es gab ja doch noch eine Möglichkeit: er brauchte den Schnell
ug nur auf das Nebengleis zu leiten! Und dies ſtand ganz
n ſeiner Macht. Er brauchte nur den Hebel herumzuwerfen,

und ſie wäre gerettet!
Gerettet!
Wie verlockend, wie ſüß klingt dieſes Wort in ſeinem Ohr!

ar kerr des Himmels, der Perſonenzug ſteht ja
Eine Kataſtrophe, eine blutige, entſetzliche Kataſtrophe iſt

unvermeidlich.
Kalter Schweiß rinnt ihm über Stirn und Wangen.
Aber was lag ihm denn ſchließlich an allen dieſen unbe

kannten Menſchen, wenn nur ſein Kind verſchont blieb?
Was gilt ihm die ganze Welt, dieſen Schwarzkopf gegenüber,
der das Glück und die Freude ſeines Lebens bedeutet

Doch die gebieteriſche Stimme des Gewiſſens übertönt den
Aufſchrei ſeines Vaterherzens.

ein, er hatte kein Recht, ſo zu handeln. Sein Leben gehörte
den ſeiner Aufmerkſamkeit anvertrauten Reiſenden. Und ſelbſt
wenn man noch mehr von ihm verlangte, konnte er nicht ein
mal zögern, es zu geben.

Alles dies dauerte nicht eine Sekunde.
Nun raſt der Expreßzug heran. Mit wahrem Heldenmut

nimmt er ſich zuſammen und hält den Weichenhebel, wie
ein Sturmwind brauſt der Zug vorüber.

P jetzt jetzt erreicht er die Kleine!
aftlos und erſchöpft iſt Blum zuſammengeſunken.

Regungslos bleibt er liegen. Wie ein zu Tode getroffenes
Tier ſeufzt er in übergroßem erg und hat nicht den Mut,
wieder an die entſetzliche Wirklichkeit zu denken, als eine leiſe
Stimme neben ihm flüſtert:

Väterchen wie habe ich mich gefürchtet
ſchlägt die Augen wieder auf. War er denn der Spiel

einer ugzination? Verlor er den Verſtand? War das
Wunder geſchehen, das er nicht einmal vom Himmel zu er

ewagt?z R lebtel! Er lebte, ſein Liebling! Er hatte ſein
wieder, fein liebes, ſüßes Lenchenl

Dort in der Ferne eilt der Zug zum Horizont, bis endlich
auch der Schtveif der Lokomotive verſchwindet.

end er vor Rührung zittert und das Mädchen mit
h bedeckt, ſagen ihm ihre abgeriſſenen Er

en
Als die Lokomotive donnernd und feuerſpeiend das Kind

erreichte, fiel es vor Entſetzen auf die Erde, und auf ſeinen
dern war der Zug über den kleinen Körper hinweg

gerollt, ohne ihn auch nur zu ſtreifen.
a

Feierzeit.
ben Park im gold'nen AbendgleißenWandel ar den ſie den r Tn,

Noch einmal ft er, was er hingeſchrieben,
der Zeit hat ſeinen Geiſt getrieben.
lke, hört er, geht es nicht aufs beſte.

Es hat kein Brot. Was braucht es da der Feſte?

err, k, wie haſt d i 4e i hnfer haſt du mich erleuchtet!
o

x

indes ſein Blick ſich feuchtet.
7

O ettert, Spindeln, rauſch', du Sang vom Haſten,kein e Raſten. daß
Was zudkt ihr, Fa te? Heiliges Zürnen reckt ſich,
Trotz bäumt ſich auf, eherner Wille ſtreckt ſich.
Kraft brauſt und ſammelt ſich, die Welt zu ändern.
Wie geht es einſt den Päpſten und Kalendern
Ss ragt ein Ziel. Bald iſt es froh gefunden.

n ſegnen jeden viele Feierſtunden.

z Joſeph Luitpold.
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3 Der Sinn der Erdbeben.
Von H. Falkenfels.

Dem aufmerkſameren Beobachter unſerer Zeit wird es ſicher
ſchon aufgefallen ſein, daß ſich ſeit dem letzten Jahrzehnt die
Zahl der Erdbeben in Mitteleuropa geſteigert hat, gewiſſer
maßen als Parallelerſcheinung der abnormen Witterungsver-
hältniſſe, durch die Sommer und Winter über die Abweichung
von der Regel zur Regel geworden iſt. Es hat nicht an Ver
ſuchen gefehlt, beides miteinander in Verbindung bringen zu
wollen, denn auf keinem Gebiete wie dem der Witterungs-Er-
klärung und prophezeiung iſt der Menſchengeiſt ſo unermüd-
lich, wohl aus dem Empfinden heraus, daß er ſo ganz der
Spielball jedes Lufthauches ſei, ohne Hoffnung und Möglich-
keit, auch nur im geringſten ſich zum „Herrn des Wetters“ auf
ſchwingen zu können. Und gerade das iſt ihm unerträglich.

Vorläufig aber muß er ſich dennoch darein ſchicken und ſich
darauf beſchränken, der geduldige Zuſchauer eines großartigen
Naturvorganges zu ſein, der über die kleinen Kämpfe und
Leiden der Menſchheit, über ihre Kultur und kühnſten Träume
gleichmütig hinwegſchreitet und offenbar Dinge vorbereitet,
die eine völlige Umwälzung der europäiſchen Natur und da-
durch der Kulturverhältniſſe mit ſich bringen werden, voraus-
geſetzt, daß es dann noch Europäer, Kultur, Menſchen im heu-
tigen Sinne überhaupt gibt.

Dieſe Behauptungen erſcheinen phantaſtiſch, haben aber ihre
Stütze in wohlbelannten Naturtatſachen.

Seitdem der Menſch Aufzeichnungen macht, hat er Kenntnis
von etwa 69 000 Erdbeben erhalten, die natürlich nicht alle
Kataſtrophen bedeuten, ſondern in der Mehrzahl einfache Stöße
und Erzitterungen der Erdrinde ſind, die an den menſchlichen
Werken wenig Schaden anrichten, wohl aber dennoch an den
Bauten der Natur Veränderungen, wie Hebungen, Senkungen,
innere Spalten und Klüftungen erzeugen.

Könnte eine menſchliche Jntelligenz die Jahrtauſende in
einer Minute erleben und dabei die ganze Erde überblicken, ſie
genöſſe den wunderbaren Anblick, daß dieſe Kugel in ſteter Be
wegung iſt, daß ſich ihre Rinde, wie ein über ſie geworfener
Mantel übereinander ſchiebt und faltet in tauſend feinen
S n Rucken, die der Menſch eben als Einzelerdbeben
erlebt.

Denn das iſt der Sinn der Erdbeben und ihr Werk: daß ſich
durch ſie in Ebenen die Gebirge auftürmen, einfach dadurch,
daß der flache Boden Falten wirft wie ein zuſammengeſchobe-
nes Tiſchtuch. Dieſe Falten drängen ſich aneinander, preſſen
ſich gegenſeitig in die Höhe, überkippen ſich, reißen auch auf,
wenn die Spannung zu groß wird, gleiten dann übereinander
hinweg und verwandeln ſo unter Umſtänden einen einſt flachen
Meeresgrund in ein Bergland von alpiner Großartigkeit.
Denn wir Menſchen nennen die Seiten dieſer Falten Berges-
hänge, ihre Aufwölbung iſt uns ein Bergrücken, wenn nicht
gleich eine ganze Gebirgskette, und die kleinen Eingriffe, Ein
kerbungen und Auslaugungen, welche das abfließende Regen-
waſſer in Geſtalt von Bergbächen und Flüſſen in dieſe Falten-
landſchaft nagt, bewundern wir als maleriſche Täler, Schluch
ten und Klammen und als eine Arbeitsleiſtung von ſol.her
Wucht, daß man lange es nicht glauben konnte, daß nur Waſſer
als ſcheuernder Tropfen und fließendes Eis imſtande ſeien, die
mächtigen Vergſtöcke in ſcharfe Grate, Bergesgipfel aufzulöſen,
ſie in Ruinen zu verwandeln und endlich ar aäbzutragen, ſo
daß auch das mächtigſte Gebirge wenn es nur ange genug dem
Walten der verwitternden Atmoſphärilien und des abtragenden
Waſſers ausgeſetzt war, ſchließlich wieder zur Ebene wird.

Dieſes Werden und Sterben der Gebirge erſcheint dem es
ſtaunend ermeſſenden Verſtand als das Gigantiſchſte aller Er
eigniſſe und beſonders unfaßbar düntt es ihn, daß es ſo leiſe
dahingeht, ſo unmerkbar, im ſcheinbar ewigen Schweigen der
Natur und mitten in der idylliſchen Ruhe des ſonnenver-
rräumten Gebirgstales, daß unſere Dichter von „ewigen“ Ber
gen reden.

Jn Wirklichkeit dagegen iſt das Leben der Berge an der
Erde gemeſſen eine geringfügige Sache. Wenn man den Erdball mit einem Apfel vergleicht, ſo ſind auch ſeine höchſten
Gebirge noch nicht ſo hoch, wie die kleinen Uebenheiten der
Apfelſchale. Wollte man ſie naturgetreu an einer apfelgroßen
Metallkugel darſtellen ſo bliebe hierfür kein anderes Mittel,
als die Politur an den betreffenden Stellen zu trüben. Es iſt
alſo ſchon eine große Uebertreibung, die Gebirge der Erde mit
den Runzeln der Schale eines eintrocknenden Apfels zu ver-
gleichen. Dieſer Vergleich iſt nur inſofern gerechtfertigt, als
die Wiſſenſchaft ſich damit befreundet hat, anzunehmen, daß
auch die Erde (inſolge ihrer langſamen Erkaltung) ein-
ſchrumpft, weshalb ihr ihr Kleid zu weit wird und ſich immer
wieder von neuem in Falten legen, richtiger geſprochen, ein
wenig runzeln muß.

Dieſer Vorgang vollzieht ſich in Form der Erdbeben. Und
darum ſind dieſe von der Gebirgsbildung unzertrennlich. Das
letzte große Gebirge. das ſich in Europa gebildet hat, waren die
Alpen und wenn wir vernehmen, daß 86 Prozent aller bekann

w.
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ken Erdbeben in ihnen oder in gleichalterigen Gebirgen erfolg
ten, ſo iſt für uns die ganze Bedeutung der unheimlichen Be
wegungen zu unſeren Füßen klar.

Der „Erdbebenſchwarm“, der im 20. Jahrhundert wieder
merkbarer durch Mitteleuropa geht und deutlich von den Alpen
ausſtrahlt, bedeutet, daß dort die Gebirgsbildung noch immer
nicht zu Ende iſt. Wenn aber, wie das große rdbeben von
Ungarn, das die Stadt Kecskemét faſt ganz zerſtörte, die Erd
bewegung nun auch mitten ins Flachland, tageweit von allen
„Gebir en entfernt übergreift, ſo wird der Naturkundige dar
auf ſchließen, daß ſich auch etwas Neues in der europäiſchen
Natur vorbereitet, eine Heraushebung neuer Gebi szüge, vielleicht eine Abſenkung, die den Weſten Europas ſcharfer von
dem Oſten trennt und dadurch die ohnedies ſo deutlichen Unter

im Klima, in der Tier und Pflanzenwelt und nicht zu
t x ſchen dem Weſt und Oſteuropäer noch mehr heraus-

arbeitet.
Denn und an dieſem Punkte gibt die Naturkenntnis

wieder erſt das richtige Verſtändnis für die Geſchichte und kul
turellen Verhältniſſe der Gegenwart: die Erdbeben der
Vergangen heit haben tiefer in unſer Leben
eingegriffen, als wir es nur ahnen. Hätten ſienicht die Alpen aufgerichtet als Wall zwiſchen der ſüdlichen
und nördlichen Welt, dann hätten die Römer längſt dafür ge
ſorgt, daß die Weltgeſchichte einen ganz anderen Roman zu er
zählen hätte; um Jahrtauſende früher wäre das deutſche Volk
in das völkerverzehrende Getriebe am Mittelmeer eingetreten,
ja dieſes ſelbſt wäre nicht eingebrochen, weil es ja nur den

lpen ſein Daſein verdankt. Dann aber hätte wieder der
Kulturfaktor gefehlt, der die mittelländiſche Raſſe zur Ent
wicklung trieb, Afrika hätte ſchrankenlos ſeine dunklen Men-
ſchenſcharen herüber ſenden können, alles hätte gefehlt, was
die Vorbedingung unſerer Kultur iſt. Jede Möglichkeit ſtürmt
ſo auf die Phantaſie ein, wenn man ſich nur die eine Gebirgs-
kette der Alpen wegdenkt und nie wird es klarex, als wenn man
einem ſolchen Phbantaſieflug auch nur eine Minute nachhängt,
daß der „Herr der Welt“ in Wirklichkeit von hundert und tau
ſend ſcheinbar gleichgültigen und fernen Dingen der Natur be-
ſtimmt wird, daß er in ihrem Netze hängt wie jedes andereihrer Geſchöpfe und daß es kein größeres nglück r ihn gäbe,
als wenn er mit ſeinem beſchränkten Horizont und ſeiner
Ahnungsloſigkeit für die zahlloſen Verknotungen und Zu
ſammenhänge der Dinge wirlich das könnte, wovon er ſo gerne
träumt: nämlich den Geſetzen des Seins zu gebieten.

h

Bilder vom Schöffengericht.
Von Hugo Fleiſchmann.

Eine alte, vom Leben hart mitgenommene Frau! Was hat
ſie hegangen? Nur Kaffee auf dem Markt ausgeſchänkt. Das
war ihr doch erlaubt? Eines Tages regnete es. Und wer
kommt im Regen an ihren Platz? Da mußte ſie den dampfen-
den Kaffee ſchon ſelbſt in die Marktbuden tragen und ſchon
hatte ſie ein Schutzmann beim Kragen. Aufgeſchrieben.
20 Mark Geldſtrafe das Doppelte der Steuer laut Geſetz.
„Aber, 20 Mark Woher denn nehmen Soviel war
manchmal nicht im ganzen Monat zu verdienen. Das iſt eine
Engerechtigkeit! „Dagegen muß ich Einſpruch erheben.“
Und die alte Frau zeigt den Richtern ihre von harter Arbeit
verkrüppelten Hände. Sie kann nicht mehr arbeiten, ſie muß
davon leben und hat noch ein Enkelkind daheim; ihre Tochter
nahm ſich bei der Geburt das Leben, Und was ſollte ſie
denn machen, wenn memand an ihren Stand kam?

Du meine Güe! Wie aufgebracht der Richter war. Das
alles ginge ihn doch gar nichts an. Muß ich denn wirklich
das viele Geld bezahlen? Oder, was hatte der Richter geſagt:
16 Tage Gefängnis? So alt war ſie geworden, niemals hatte
ie ſich etwas zuſchulden kommen laſſen. und nun
ein, nein! Lieber wollte ſe hungern, mühſelig ſich das Geld

zuſammenſparen nur nicht ins Gefängnis!

„Ja, wiſſen Sie denn nicht, Sie junger Mann“, ruft der
er. „daß das Nächtigen auf der Promenade verboten
t

„Aber, wo ſollte ich denn hingehen?“
„Arbeiten ſollten Sie
„Herr Rat, ſeit vier Monaten bemühe ich mich um Arbeit.“
„Schon gut, aber achten Sie darauf, daß Sie das nächſtemal

nicht ins Arbeitshaus kommen, verſtanden?!“
Die zudiktierte Strafe wird durch die erlittene Unter

ſuchungshaft als verbüßt erachtet.
Und wohin ſoll er ſich nun wenden Morgen würde man

ihn ſchon wieder einliefern und dann Man lieſt
ihm dieſe Gedanken vom Geſicht, als er ahoekübrt wird in dieFreiheit

„Wir müſſen unbedingt eine Pauſe machen“, ſagte der Amts
anwalt. „Es iſt 1 Uhr und zwei Verhandlungen ſtehen noch
aus. Jch hab 'nen mordsmäßigen Hungerl“

„Ach, die zweil Wir werden ſie ſchnell erledigen“, meint der
Richter begütigend. Und ſie werden ſchnell erledigt. Jn die
behäbige Verhandlungsart kommt ein Ruck. Die Zeugen
mache ich darauf aufmerkſam, daß ſie die reine Wahrheit uſw.
Zeugen, gehen Sie hinaus. Angeklagte, Sie heißen, Sie ſind
geboren uſw.

Es geht wie im Fluge. Da das erſte Stocken. Sie
bekennt ſich nicht ſchuldig. „Ja, da, ſehen Sie denn nicht ein,
daß dieſes Aufſammeln von Kohlen Diebſtahl
iſt?“ fragt der Richter.

„Aber, meine Herren, ich habe mir doch nie etwas zuſchulden
kommen laſſen

„Danach ſind Sie jetzt nicht gefragt. Ob Sie einſehen, daß
das Aufſammeln Diebſtahl iſt?“

„Oh nein, das tun doch ſo viele. Die paar Kohlen, die ſo aus
dem Wagen auf die Straße fallen; ſie bleiben ja doch ſonſt
liegen. Mein Mann verdient ja nicht ſoviel.

„Alſo, Sie bekennen ſich nicht ſchuldig? Treten wir in die
Beweisaufnahme ein. Herr Staatsanwalt, Sie haben doch
keine Frage mehr?“

Der Herr Staatsanwalt hat keine Frage mehr denn ſein
Magen knurrt vor Hunger.

Alles geht in Eile. Das Aufſetzen der Kappe, das Aufſtehen,
der Zeugeneid, das Wiederhinſetzen, das Zeugenverhör. Für
die Angeklagte gehts beſſer, als es anfänglich ausſah.

Für den Staatsanwalt iſt alles „klar“, alles „erwieſen“, und
er donnert in den Gerichtsſaal die wuchtigſte Rede des heutigen
Tages bei der unwichtigſten Verhandlung.

„Sie haben alſo gehört“, ſagt der Amtsrichter, ſchon während
er ins Beratungszimmer geht, „Sie ſollen ins Gefängnis.“

Die Angeklagte ſchluchzt tief auf. Und ſie ſtammelt: „Jch
bitte um mildernde Umſtände.“ eDie Aermſte konnte nicht wiſſen, daß dieſe Bitte ſie ins Ge
fängnis brachte. Sie glaubte, ſie berge die Freiſprechung in
ſich. Aber für den Richter war ihre Schuld nun voll erwieſen

durch „eigenes Geſtändnis“.
Sehr ſchnell „geht“ auch der letzte Fall.
Widerſtand gegen die Staatsgewalt, einen Schutzmann. Der

Angeklagte leugnet, beruft ſich auf Zeugen, der Schutzmann
ſchwört. Auf die weitere Beweisaufnahme wird verzich' t;
vergeblich wehrt ſich der Angeklagte. Antrag des Stagats-
anwalts: 6 Wochen Gefängnis. Das Gericht ſchließt aber den
Verhandlungstag mit „Milde“ und ſchickt den armen Sunder
auf 4 Wochen hinter ſchwediſche Gardinen.

Kleines Feuilleton.
Der große, rote Mann.

Jm Berliner Tageblatt plaudert der Wiener Parteigene e
n Großmann über Bebels äußere Erſcheinun, e
olgt:

Jn ſeinen Lebenserinnerungen dieſem rührenden Vuch,
weil darin von Auguſt Bebel ſo gar nicht oder höchſtens nur ſo
nebenbei die Rede iſt erzählt Bebel von ſeinem Aſſocié Fer-
dinand Jßleib, mit dem er gemeinſam die kleine Türklinlen-
fabrik in Leipzig betrieben hat:

„Jßleib war ein großer, ſtarker Mann, der rotes Haar und
einen roten Vart hatte, der bis auf die Bruſt wallte. Da tam
es oft vor, daß, wenn jemand aufs Kontor kann id mich
ſprechen wollte, mich aber nicht perſönlich kannte, er ſich ſelbſt
verſtändlich an meinen Aſſocié wandte. Dieſe Vermechſlung
machte uns ſtets großes Vergnügen.“

Bebel, der ſonſt von ſeinen privaten Erheiterungen ſo gar
nichts exzählt, muß dieſer Verwechſlung einige Bedeutung bei-
elegt haben, und er hatte recht! Wir ſind nämlich alle bangle
ymboliſten. Den Auguſt Bebel haben wir uns urſprünglich

nicht als einen kleinen, mageren, lebendigen Mann, durch
eine lebhaften Augen auffällig, vorgeſtellt, ſondern ſelbſtver
tändlich als den großen, breitſchultrigen, rotbärtigen Herrn
ßleib, der in Wahrheit bloß ein ſtiller, ſeinem Geſchäft er

gebener, höchſtens durch ſeine an Bebel geübte Tolera z be
merlenswerter Türklinkenfabrikant war. Wie dumm iſt doch
dieſer ſymboliſtiſche Verwechſlungsdrang! Die breitſchultrigen,
großen Männer mit wallendem Rotbart ſind gewöhnlich gute,
tüchtige, ſtille Leute, gar nicht revolutionär und gar nicht hitzig;
aber dieſe kleinen, unruhigen Männer, die man zue über
Febt wenn man ins Kontor tritt, das ſind die gefährlichen

eufel, praktiſche Verſchwörer, lebenskundige Theoretiker, ge

witzte rs iſt dem Auguſt Bebel ſein ganzes Leben ſo ergangen.
Jmmer hat man ihn für den großen, roten Mann gehalten,
der er gar nicht war. Man hat ihn eben mit ſeiner Legende
verwechſelt. Und deshalb iſt es auch bemerkenswert, daß
Bebel in ſeinen Erinnerungen ein kleines Erlebnis feſthält, das
ihm zuerſt in Tübingen, als er noch für ſeine Türklinkenfabrik
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reiſte, und dann ſpäter wohl noch dutzendmal paſſierte:
verabſchiedete mich in einer Weinwirtſchaft von einigen Be
kannten, da hörte ich hinter mir einen Tübinger Bürger im
reinſten Schwäbiſch verwundert fragen: „Was? der kloine Ma
iſch d'r Bebel?“ Das war das erſtaunte Wachen aus der
Legende. Sie alle hatten ſich Bebel wie Herrn Jßleib vor
geſtellt.

Das beſte an Auguſt Bebel war, daß er ſelbſt, trotz allen Ver
wechſlungen, ſich nicht angeſtrengt hat, ſeiner Legende irgend
wie ähnlich zu werden. Er hat ſich nie bemüht, aus ſich den
gefährlichen großen, roten Mann zu machen, als den ihn die
in zehntauſenden Verſammlungen und Zeitſchriften malten, die
ihn nicht kannten. Es gibt Leute, denen ihre eigene Legende
zu Kopf ſteigtl!l Bei Bebel war das nicht der Fall.

Nun iſt er tot, nun erſt wird die Legende ihn umſpinnen,
vor allem die revolutionäre Legende. Sie werden in allen ſtrit-
tigen Fragen in das alte Kontor des Herrn Bebel kommen und
den großen roten Mann dort für Bebel ſelber halten. Nie mehr
wird das Staunen ernüchterter Bürger laut werden: „Was?
Der kloine Ma iſcht d'rBebel?“

Neues von den roten Blutkörperchen.
Sehr intereſſante Unterſuchungen über die roten Blutkörper-

chen haben neuerdings zwei ungariſche Gelehrte, die Profeſſoren
v. Liebermann und v. Fillinger in Budapeſt, ausgeführt. Sie
gingen der Frage nach, ob nicht die roten Blutkörperchen bei
verſchiedenen Krankheiten, die gar keine eigentlichen Blutkrank-
heiten ſind man denke an Syphilis, Krebs, Lungenentzün-
dung vielleicht doch krankhafe Veränderungen erfahren, die
wir mit dem Mikroſkop nur nicht ſehen können. Wir leſen
darüber im KosmosHandweiſer (Stuttgart): v. Liebermann
und v. Fillinger ſtellten ſich zunächſt ein entſprechendes Salz-
Przrſg her, in dem ſich rote Blutkörperchen von einem geſunden
Menſchen unverändert erhalten: die roten Blutkörperchen ver-
änderten ſich nicht, wenn die Forſcher in ihr Salzgemiſch einen
Tropfen Blut brachten. Das wurde zunächſt in vielen Fällen
mit dem Blute von Geſunden erprobt. Wurde nun zur Probe
Blut von Patienten genommen, die an den oben aufgezählten
Krankheiten litten, ſo fiel die Probe ganz anders aus: die
roten Blutkörperchen, die mit dem Blutstropfen in das Gemiſch
ebracht wurden, löſten ſich auf, d. h. ſie gaben ihren rotenFarbſteff an das Salzgemiſch ab. Es trat, wie der techniſche

Ausdruck hier lautet, „Hämolyſe“, d. h. wörtlich etwa „Auf-
löſung des Blutes“ ein. Dieſe intereſſante Beobachtung ſagt
uns gleich eine ganze Menge: daß die roten Blutkörperchen
wohl bei allen Krankheiten, obgleich ſie uns bei der mikro-
ſkopiſchen Betrachtung ganz geſund erſcheinen, doch Verände-
rungen oder Schädigungen erfahren, die ihnen die normale
Widerſtandskraft raubt, ſo daß ſie ſich bei der Probe mit dem
Salzgemiſch nicht mehr wie normale Blutkörperchen verhalten.
Wir müſſen annehmen, daß es ſich dabei um eine Vergiftung
der roten Blutkörperchen mit den giftigen Stoffwechſel Pro-
dukten handelt, die bei all den Krankheiten im Blute der
Patienten kreiſen. Und die Tatſache, daß die roten Blut-
körperchen bei ſo verſchiedenen Krankheiten mit geſchädigt
werden, zeigt uns in ſchöner Weiſe, wie die Erkrankung irgend
eines Organs in unſerm Körper unſern ganzen Organismus,
den geſamten Zellenſtaat in Mitleidenſchaft zieht. v. Lieber-
mann und v. Fillinger haben auch das Verhalten der roten
Blutkörperchen nach Alkoholgenuß ſtudiert, und ſie haben
gefunden, daß auch hier eine, allerdings vorübergehende Schä-
digung der roten Blutkörperchen eintritt. Die roten Blut
körperchen werden einfach durch den Alkohol vergiftet.

Ein gutes Schwarzbrot ein Haupterfordernis einer guten
Ernährung.

Im Naturarzt veröffentlicht Dr. Kunert (Breslau) über
dies Thema einen Artikel, der in ſeinen Hauptgedanken allgemeines Intereſſe hat. Er ſagt: „Seit undenklichen Zeiten ſe-
ſtand das Hauptnahrungsmittel der Menſchheit in den Samen
von Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, Mais und Reis. Enthalten
ſie doch in einem günſtigen Verhältnis alle vier Gruppen von
Nahrungsſtoffen, deren der menſchliche wie tieriſche Organis-
mus bedarf: eiweißartige Subſtanzen, Stärkemehl, Fette
und Salze. Das Entſcheidende aber iſt der Gehalt an Mineral-
ſalzen, ſie ſind gewiſſermaßen die Akkumulatoren, die den
menſchlichen wie tieriſchen Organismus mit Energie laden, die
kg Menſchen und dem Tier erſt den eigentlichen „Kern“ ver-
eihen.
Die äußeren Schichten der Getreidearten enthalten in der

Hauptſache die Eiweißſtoffe, die Mineralſalze, ätheriſchen Oele
und Fermente. Die inneren Schichten führen vorwiegend
Stärkemehl. Dadurch nun, daß wir mit der techniſchen Ver
vollkommnung unſerer Mühleninduſtrie dazu übergegangen
m immer feinere Mehle, feinere Graupen, feineren Grieß,
eineren Reis herzuſtellen, die äußeren Schichten des Getreide

korns aber in Form von Kleie ganz zu entfernen und an das
Vieh zu verfüttern, beraubten wir uns gerade der wertvollſten
Beſtandteile der Getreidearten; wir nehmen im Weißbrot und in einem hieſigen Töchterpenſionat erzogen wor

Weizengebäck, in feinem Gries und Reis, den feinen Graupen
im weſentlichen nur noch die an Eiweiß und Mineralſalzen,
ätheriſchen Oelen und Fermenten armen Stärkemehlſchichten
auf.

Geſchälter Reis enthält nur noch 0,82 Prozent, das übliche
Broimehl nur noch 0,76 bis 1,18 Prozent, Semmelmehl 0,58 bis
0,61 Prozent, das feinſte Weizenmehl, wie es zu Kuchen und
Konditorwaren gebraucht wird, nur noch 0,38 bis 0,42 Prozent
dieſer für unſern Körper ſo unentbehrlichen Salzel! Aehnlich
ſteht es natürlich mit Grieß und Graupen.

Liebig, einer unſerer bedeutendſten Chemiker, ſchon ſagte:
„Kein einziges Nahrungsmittel wird ſo entwertet, wie gerade
das Getreidekorn durch das moderne Mahlverfahren. Je
weißer das Mehl, deſto weniger Nährwert beſitzt es. Ohne die

der Nährſalze werden die andern Stoffe unver-
aulich.“
Mit einem guten Schwarzbrot können wir den Eiweißbedarf

unſeres Körpers genau ſo gut decken, wie mit dem viel teureren
Fleiſch, wie auch Geheimrat Rubner neuerdings betont. Erſt
die Nährſalzarmut unſerer heutigen verfeinerten Nahrung hat
unſere Jnduſtrie zur Herſtellung von „Stärkungsmitteln“ groß-
gezüchtet. Selbſtverſtändlich muß der Uebergang zum Schwarz-
brotgenuß, wie überhaupt zu den gehaltvolleren, kleberr-ichen
Nahrungsmitteln allmählich vollzogen werden. Man glaube
nicht, daßßz ein Schwarzbrot etwa nur für einen geſunden, kräf-
tigen Magen geeignet ſei. Vollzieht man nur den Uebergang
allmählich, ſo findet ſich bald jeder, auch ſelbſt ein von Haus
aus ſchwächlicher, ja ſelbſt ein kranker Magen damit ab. Dr.
L. Pascault (Paris) ſagt über die Wichtigkeit des Schwarz-
brotgenuſſes: „Jn Verbindung mit Gemüſen und Obſt iſt das
Brot aus ganzem Korn ein Nahrungsmittel, welches ſich dazu
eignet, die menſchliche Raſſe wieder zu verjüngen.“

Künſtliche Diamanten.
Der koſtbare Diamant iſt nichts anderes als kriſtalliſierter

reiner Kohlenſtoff, beſteht alſo aus einem Stoff, der in unge-
heuren Mengen auf der Erde vorkommt. Verſuche, den koſt-
baren Edelſtein künſtlich herzuſtellen, ſind daher ſchon häufig
gemacht worden, doch waren die Reſultate immer nur mikro-
ſkopiſch klein, alſo praktiſch wertloſe Gebilde. Dem fran-
zöſiſchen Chemiker A. de Boismenu iſt es nun kürzlich zum
erſten Male gelungen, in einem elektriſchen Ofen Diamanten-
kriſtalle von anſchaulicher Größe zu erhalten. Boismenu bringt
zwiſchen Kohleelektroden kleine Stücke von Kalziumkarbid. Nach
mehrſtündigem Prozeß finden ſich in dem abgekühlten Ofen
2--11 Millimeter große Kriſtalle, denen durch entſprechenden
Schliff auch äußerlich Geſtalt und Form der echten Diamanten
gegeben werden kann und die ebenſo wie dieſe Glas leicht und
klar ritzten. Selbſt Pariſer Juweliere vermochten nicht, die
Steine von echten zu unterſcheiden. Die Folge der Erfindung
Boismenus, die übrigens noch nicht zum Abſchluß gelangt iſt,
dürften für gewiſſe Kreiſe der Geſchäftswelt ganz ungeheure
ſein. Ganze Vermögen würden durch ſie entwertet werden.

Humor und Satire.
Er weiß es beſſer. „Nun, Harold“, ſagt der Lehrer, „rechne

mal aus: wenn elf Schafe in einer Umzäunung ſind und ſechs
kriechen durch ein Loch im Zaun, wieviel bleiben dann noch
drin?“ „Keins,“ antwortet Harold prompt. „Doch, doch, es
bleiben welche“, will ihm der Lehrer helfen, aber Harold be-
et unerſchütterlich dabei: „Es bleibt keins“, und mitleidig
ügt er hinzu: „Sie mögen ja rechnen können, Herr Lehrer,

aber Schafe kennen Sie nicht.“
Die Taxe. Mr. Tigtfiſt: „Alſo Sie ſind der wackere Burſche,

der meine Frau mit eigner Lebensgefahr vom Tode errettet
hat? Nehmen Sie dieſen Schilling, edler Mann, als Zeichen
meines nie erlöſchenden Dankes.“ Mr. Rags: „Schon gut,
Sie müſſen ja am beſten wiſſen, was Jhre Frau wert iſt.“

Der junge Lehrer unſerer Dorſſchule beabſichtigt, ſich in
nächſter Zeit zu verheiraten. Die Kinder wiſſen das natürlich
und haben unter ſich eine kleine Geldſammlung veranſtaltet,
um ihm an ſeinem Hochzeitstage irgend eine beſondere Freude
u machen. Einige Tage vor dem Feſte beträgt ſich ein
nirps ſo ſchlecht, daß der Lehrer ſich genötigt ſieht, ihm eine

kleine Tracht Prügel zu verabfolgen. Bevor der Junge ſich da
für in Bereitſchaft ſtellt, ſagt er trotzig zum Klaſſenerſten, der
die Verwaltung der Kaſſe in Händen hat: „Hanſen, giv mi
min twee Groſchen wedder.“
Liebe Jugend! Ein Pärchen landet auf der Hochzeitsreiſe in

einer „vornehmen Stadt“. Der Herr Gemahl will ſeinem
Weibchen etwas beſonders Deliziöſes bieten und führt ſie
auf Empfehlung des Oberkellners in ein intimes, kleines,
verſchwiegenes Weinlokal, in dem die Lebewelt des Ortes ſich
ein lauſchiges Stelldichein gibt. Er iſt aber baß verblüfft, als
er ſieht, daß ſeine kleine Frau mit dieſer Oertlichkeit aufs
innigſte vertraut iſt! „Aber, Schatzi!“ ſagt ſie, „i bin doch
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